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Gefaltene Hände 


Wenn Leid dich kränket und nie— 

derdrückt, 

Durch dunkle Wollen kein Licht mehr 
blinkt. 

Und der Tag in Nacht ſich will wen— 
den: 

Sorg! — doch mit gefalteten Hän— 
den! 


Und wenn der Sonne goldener 
Strahl 

Dir wieder erhellt das dunkle Tal, 

Daß neuen Mut Er dir ſende: 

So freu' dich — und falte die Hän— 


de! 


Und wenn in ſchwerer Verſuchung 
du ſtehſt, 

am gähnenden 
gehſt, 
gürte 
den; 
— doch mit gefalteten Hän— 
den! 


Vorbei Abgrund 


Dann als Mann deine Len 


Streit' 


Wenn wieder die Wogen ſich glät— 
ten im Kreis 
lind're Lüfte 
leiſ' 

Wie Grüße von Edens Gelände: 
So ſinge — und falte die Hände! 


Und umkoſen dich 


Vom großen Abendmahl . 
Luk. 14, 16—24. 


= Einst macht’ ein Menſch ein gro- 
0 Bes Abendmahl, 
Bier A URN: ſich er- 
reiten 
Und als geſchmückt war der Yeites- 
jaal, 
Ging eilend aus der Knecht des Herrn 
bon neuem 
Und ſprach: Kommt nun herbei, ihr 
lieben Gäſte, 
Doc feiner wollte folgen diejem 
Wort. 
Sie glaubten, das Entichuld’gen zu 
veritehen. 
Der erite ſprach: 
fer dort 
Gekauft und muß jegt hin, ihn zu 
befehen; 
Drum fage deinen guten Herrn, dem 
frommen, 
Sc könnte heut zum Abendmahl nicht 
kommen.“ 
Der andre ſprach: 
ſicher leid, 
Daß ich nicht teilen kann des Feſtes 
Freuden; 
Ich af mein Lieber, wahrlich fei- 
e Zeit, 
Es ftehen fünf Joh Ochſen auf den 
Weiden, 
Die, neu gekauft, vorhin die Knechte 
bradten, 
Set geh ich eiland hin, fie zu be- 
trachten.“ 
Der Dritte fertigt aljo ab dem 
Knecht: 
„Du fieh* mein Freund, ein Weib 
tat ich erwählen; 
Drum mußt du zweifellos mir geben 
Recht. 
Wenn auf dem Abendmahl ich werde 
fehlen. 
Denn die Geliebte darf ich nicht ver- 
etzten, 


„Ich hab' ein Ak— 


„Es tut mir 


Die ſo vortrefflich weiß mich zu er— 
götzen.“ 
Drauf kam betrübt der Knecht zu 
ſeinem Herrn 
Und ſprach: „Ich hab' getan nach 
deinen Worten; 
Doch die Gelad'nen bleiben alle fern, 
Und feiner wird durchziehen unſ're 
Pforten.” 
Da füllte Zorn des gnäd’gen Herrn 
Blicke 
Das jene wollten bleiben all zuriide. 
„Seh“, rief er aus, „auf jeden 
Marft der Stadt, 
Auf allen Strahen. führ herein die 
Blinden, 
Die Armen, Krüppel, Zahmen, da 
fatt, 
Sich eſſen hier und freie Yeitesfreu- 
de finden.” 
Nicht Iang, da hörte man auf den 
Gaſſen allen 
Des Knechtes Stimme ohne Raſt er- 
ſchallen. 
Wie eilten da herbei mit großer 
Haſt 
Verhungerte, zerriſſene Geſtalten; 
Denn = — gern dort ſein zu 


Wo or kFreundlichkeit der Herr 
ließ walten, 

Im Feſtesglanz vergaßen alle Herzen 

Angſt, Kummer, Sorgen, Leiden, 
Schmerzen. 

Doch waren leer im Saal noch 

manche Reih'n; 

Drum ſah den Knecht man zum 
Hausherrn eilen: 

„O Herr, es iſt noch Raum, es geh'n 
hinein, 

Noch viele, um des Feſtes Freud zu 
teilen. 

Was ſoll ich tun, auf daß der Saal 
werd’ voll, 


Damit fein Platz bleib’ leer, da ei- 
ner jigen joll?“ 
„Sud)’ auf der Landſtraß' nun die 
Bettler auf, 
Und auch die Zäune darfit du nicht 
verſchmähen. 
Geh, eile hin, beflügle deinen Lauf 
Und nöt'ge ſie, 's ſoll keiner draußen 
ſtehen. 
Kein Platz in meinem 
bleiben leer; 
Drum bringe alle, die du findeſt her. 
Doch jene Männer, die geladen 
ſind, 
ſoll'n nicht koſten meines Mah— 
les Freuden; 
Wer meinen Ruf verſchmähet, 
geſinnt, 
Den will auf immer Ich von meiner 
Gnade ſcheiden. 
ſchnöde meine 
verachtet, 
Seele bleibet ewiglich umnach— 
tet.“ 
Nun lieber Freunde, höret an, 
Was uns dies Gleichnis denn will 
lagen: 
Das Mahl, es iſt bereit für jeder- 
mann; 
Wenn nach der Seligfeit wir ernit- 
id) fragen, 
ann iſt Vergebung, 
ger Frieden, 
An Gottes Snadentafel ung beichie- 
den, 
Noch heut erfiinget laut der Nuf 
des Herrn: 
„Kommt ber zu mir, denn alles ijt 
bereit!” 
Doch ach! Du millit der Gnade blei- 
ben fern, 
Bon Siinde, Welt und Teufel irr ge- 
leitet. 
Du ziehſt es vor, allein mit nidht’- 
gen Dingen, 
Die weni’gen Lebensjahre zu ver- 
bringen. 
Erwerben darfit du wohl durd) 
deinen Fleiß, 
Doch nicht die ew'gen Güter ftolz 
verachten, 
Kein Weib (Mann), foll hindern dich, 
fein Freundeskauf. 
Mit Eifer nad) dem Himmelreich zu 
trachten. 
Drum laß dich nicht von Erdenluſt 
beſtricken, 
Laß nicht das beſte Kleinod dir ver— 
rücken. 
Komm heute zur Gnadentafel wie 
du biſt. 
elend, nact und bloß, beflecdt 
mit Sünden! 
O Tab’, mein Freund, verjtreichen 
nicht die Friit! 
Du kannſt noch heut vergebung reich— 
lich finden. 
Der Heiland ſchmücket dich mit neu- 
em Kleide 
Und fihret dich auf ewig grüner 
Weide. 


Haus darf 


frech 


Wer Freundlichkeit 


Des 


an 
2 


Freuden, fel’- 


Arm, 


Wirſt aber du die Gnade ſtolz ver- 

ihma’n 

Und gar dein arınes Herz in Wahn 
verſtocken, 

So wirſt du nimmer jenen Simmel 
ſeh'n. 

Der Sünderfreund wird dann dich 
nicht mehr locken. 

Wer hier nicht will die Seligkeit et- 

erben, 

einjteng 

derben! 

(Eingejandt von einem Xejer.) 
|— I — — 


Wird finden ewige Ber 


Deverafonda. Nalgonda Dift, 
Deccan, India, den 10, Aug. 


Werte Rundſchauleſer! 

Seit unſerer 
im Januar Monat dieſes Jahre 
hat's ung gemahnt, kurze Mitteilun- 
gen vom Miſſionsfelde zu machen 
Endlich ſoll's geſchehen. 


Der erſte Abſchied vom Heimallan⸗ 


de vor 20 

zweite Trennung nach der ‚Erhi 
lumgszeit vor 10 Jahren war: 
rer; das letzte Scheiden u, Xosreike 
im Dezember 1927, war das aller- 
chwerite.  Unbefchreiblich ‚find, foldye 
Moinente, und cs IAmeidet H Hief ins 
Herz, ſo ein Abſchiednehmen und 
Verlaſſen ſeiner eigenen Slinder. 
Denn dies dritte Scheiden von dar 
heim bedeutete, add, die ſchwerſte Er» 
fahruna im Mifftonsleben. So bel- 
denmütig ſtark verfuchten die I’Kim 
der, die in Amerika blieben, zu fein,’ 
und doch — wer will’8 ihnen vberden 
ten, dab ihr unterdrüdtes Schluch⸗ 
zen gewaltjam bervorbrad. — Und’ 
meiner I. Gattin und mie ging’8 
nichts befjer, als wir unfere Ziebften 
auf Erden zum Iegten Mal für Ian 
ge Zeit ans Herze drüdten,. — 

Und als dann unfer 


Jahren war ſchuer Di 


Dampfer 
langjam ſich vom Heimatlichen Ufer, 
trennte 


dort im Hafen New Norks, 

und in das jtürmiiche Meer feinen 
Weg bahnte, wer kann die Seimats- 
gefühle, den tiefen Schmerz, beſchrei · 
ben, der ſich unſerer 

„Ich will die Augen ſchließen und 
folgen blind! — Ja, blindlings fol- 
nen, jo iſt e8 recht, aber, o wie 
ſchwer.“ 

Endlich erreichten wir mit unſeren 
3 jüngſten Kindern den Hafen von 
Bombay, und am ſelben Tage gings 
weiter ins Innere Indiens, Devera- 
fonda. 

Die Begrüßung von Seiten der 
Miſſionsgeſchwiſter und der Eingebo- 
renen war herzlich, ja fehr herzlich; 
von Seiten der Eingeborenen fogar 
mit ftürmifchen Jubel und Enthu- 
fiasmus verbunden. Und dann folg- 
te Arbeit, viel Arbeit, ſchwere Ar- 
beit, aber Gottlob, auch felige Ar- 

Bon den Freuden und Leiden 
furz einige, Die größte Freude 


Mennmmitische Bumdschau 


Ankunft in Indien 
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für einen Reichögottesarbeiter iſt 
ja die Rettung unſterblicher Men- 
fchenjeelen, Und diejes Vorrecht 
ſchenkte uns der treue Heiland Je⸗ 
ſus Chriſtus deſſen Zweck und Biel 
war und ijt, zu juchen und jelig zu 
machen, was verloren iit. Zuerit 
vereinigten wir uns zum Gebet mit 


unjeren braunen Geſchwiſtern um 
eine Neubelebung, eine Zeit der 
Erquickung vorm Angeſichte des 


Herrn. Und das unter Chriſten zu⸗ 
erſt und dann auch unter Nichtchri⸗ 
ſten. Gnädig ließ ſich Gott herab. 
Ehriiten und Heiden erfannten und 
befannten ihre Sünden und riefen 
Gott um Erbarmen an. 


Mit diefen Gebetsverfammlungen 
verbanden wir Bibelitunden für die 
zur heiligen QTaufe ſich Meldenden. 
Mie ein Strom des Heiles floß e3 
nun vom Seiligtun Gottes durd) 
unfere Reihen. Jung und alt wur- 
den erfaßt und mit fanfter Gewalt 
zu den Füßen Jeſu und unter Sol» 
gathas Kreuz gebradt. Das mar 
nicht nur eine forınelle Umfehr vom 
Götzendienſt zur chriitlichen Religion 
der Anbetung des einiaen Gottes, 
fondern ein ſich Durdringen zur 
Haren, völligen Heilsgewißheit — 
laut Röm. 8,16. „Der Geiſt (Gottes) 
gibt Zeugnis unferm Geiit, daß wir 
Gottes Kinder jind.” — 

Diefer wichtige Vers, und andere 
die von dem „Sterben der Sünde“ 
und dem neuen Leben in Gott, reſp. 
einer neuen Schöpfung, zeugten, 
wurden auch von den teuren Seelen 
in ihren Ausſprachen vor der Ge— 
meinde, bei der Prüfung zur beili- 
gen Taufe, vielfältig erwähnt. Das 
war etivas Feites, Fundamentales 
— Gottes Wort als Befiegelung ih— 
rer inneren Erfahrung, Doher fonn- 
ten wir auch mit Freudigfeit ihrem 
Wunſch, mit der heiligen Taufe be- 
dient zu werden, entgegenfommen. 
E3 waren in diefen 7 Monaten bis 
jegt 110 Seelen, die mit tiefem 
Ernit. und beiliger Freude dent 
Herrn Jeſus in der Taufe nadhjfolg- 
ten. Dem Herrn Jeſus ſei dieſe 
Arbeit und dieje teuren Seelen zu 

üßen gelegt. 

’ s. er. Mande Chriſten, 
aus jhmwärzeiter Heidennacht heraus- 
gerettet, find bei allem erniten Wol- 
len und wie es fcheint wirflichem Be- 
ftreben, fromm zu leben, nicht im- 
mer imitande, Sieger zu bleiben. 
So ſchwach, o jo ſchwach, daß man- 
he, wie e8 ung jcheint, wie ein 
„Brand ans dem Feuer“ gerettet 
werden, Aber denken wir dann tie- 
fer nach, wo fie ber kommen, in 
welch einem unbejchreiblihen Mo- 
rajt der Sünde und ſtinkendem Dün- 
gerhaufen der Unfittlichkeit jie frü—⸗ 
her gelebt haben, dann wundert's 
uns, ſie noch dag ſind, was ſie 
ſind, aus Gnaden, aus lauter Gna— 
de Gottes. 

Sammelt Kinder aus den ſchlech— 
teiten, unjittlichiten Teilen (lums) 
einer Großſtadt zufammen, wie vor 
pielen Jahren ein Bote des Evan— 
geliums, eine Anzahl Kinder aus 
Chicago unter unjeren Mennoniten 
zur Pflege verteilte. Die beſte 
Pflege und der heiligſte, chriſtliche 
Ernſt wurden in der Erziehung die⸗ 
ſer Kinder angewandt, aber mit ei— 
nigen ſchönen Ausnahmen zeigten 


Mennonitiſche Rundſchanu 


die meiſten eine merkwürdige Zu— 
neigung zu Schlechtigkeiten und hat— 
ten eingeborene Leidenſchaften (erb— 
liche Belaſtung) ſolche Gewalt über 
ſie, daß man ſtaunen mußte und oft 
furchtbar enttäuſcht wurde. Wenn 
das ſo iſt in einer amerikaniſchen 
oder auch canadiſchen Großſtadt 
wie viel mehr hier, wo Jahrhunder— 
te dies arme Volk in Blindheit und 
unbeſchreiblichem Elend und Sünde 
gelebt hat und darin leiblich, geiſtig 
und geiſtlich zu Grunde ging. Und 
ihre Götter gingen ihnen mit den 
grebſten, abſcheulichſten Beiſpielen 
von Laſtern und Leidenſchaften vor— 
an. Darum ſingen wir unter Schluch— 
zen und mit blutendem Herzen: 
Die armen Heiden jammern mich, 
Denn groß iſt ihre Not. 
Ach lieber Gott, erbarme Dich! 
Sie ſind in Sünden tot. — 


Und noch etwas Trauriges: Auf 
unſeren Reiſen im Felde fanden wir 
ganze Familien, Väter, Mütter und 
Kinder (unter 8 Jahren nackt, dar— 
über halbnackt) deren Arme und 
Beine wie dürre Stöcke und Leiber 
halbverhungert ſchienen und uns bis 
ins Innerſte erſchütterten. Dazu das 
wehmütige, ſchwache Klagen der El— 
tern: „Meine Kinder haben mich 
heute morgen vergebens um Speiſe 
gebeten. Es iſt noch 2 Monate bis 
zur Ernte, wenn es überhaupt eine 


Ernte gibt, denn die Ausſichten 
ſind der großen Dürre wegen 
ſchwach. O helft, ſieh' dir meine 


Kinder an!“ Ach, ich ſah ſie mir an, 
aber ein Blick genügte. Ich wand— 
te mich ab. „Ich kann nicht anſehen 
des Knaben Sterben“ — dieſe Ha— 
gars Gefühle entrangen ſich meiner 
Bruſt. — „Ja, die Indier haben 
ſelber an ihrem Elend ſchuld“, ſo 
ſagt zu Hauſe mancher. Aber ob nun 
ſelbſtberſchuldet oder nicht, das 
Elend iſt da, und es nagt beſtändig 
wie ein Wurm am Mark Eurer Miſ— 
ſionsgeſchwiſter hier und reibt unſere 
ſeeliſchen Kräfte auf. Helft uns 
tragen und beten, und wenn der H. 
Geiſt leiſe mahnt in ſtiller Abend 
ſtunde, ſo ſendet ein Scherflein für 
dieſe in furchtbarer leiblicher Not 
und noch furchtbarer geiſtlicher Not 
ſchmachtender Seelen. 

In Liebe Eure geringen Mitar— 
beiter Joh. H. und Marie Voth. 





Die einende Brücke zwiſchen Quäkern 
und Mennoniten. 





(Eindrücke von der Berliner Zu— 
ſammenkunft am 15. 4. 1928.) 

Wie der Vorſitzende der Vereini— 
gung der Mennoniten-Gemeinden 
im Deutſchen Reich, Herr Hans 
Müller-Krefeld, ausführte, dürften 
neben der römiſchen Kirche die Men— 
noniten und die Quäker zu den 
wenigen wenn nicht einzigen chriſt— 
lichen Richtungen gehören, die über 
nationale Grenzen hinaus ein Gan— 
zes bilden. Auch die Erwägungen 
bon Herrn Paſtor Faſt-Emden: „— 
Wollen wir mit Bekennermut vor 
der Oeffentlichkeit unſere Abneigung 
gegen politiſche Wahlhetzen, die der 
Parteien Kampf wieder bringen 
wird, aktiv merken laſſen? Wie 


ſtellen wir uns allgemein zu unſe— 
ren ſogenannten Feinden? Wie zu 
der Frage Heeresdienſt mit der Waj- 


fe"? Wo find denn die Möglichkei- 
ten, mit den Quäkern vereint eb 
was praftijch zu leiſten?“ — dieſe 
und weitere Gedanken zeigen, wie 
doch allmählih das entrüjtete „So 
geht es nicht weiter“ nicht nur im 
fogenannten Weltgewiffen, jondern 
auch in den einzelnen Menſchen ei- 
nem heiligen Drange nad; Natio- 
nalifierung, — nad) unmittelbarer 
Verbindung von Denken, Willen, 
Gewiſſen mit tatfräftigem Handeln, 
Play verſchaffen. Bon den 
Quäfergälten fonnte man erfahren, 
wie wenig fie durch dogmatijche 
Grundſätze gebunden feien, umſo 
mehr aber jeder durch das Gewiſſen. 
Offiziell nähmen fie zu den politi- 
ihen und fozialpolitiichen Kämpfen 
nicht Stellung. Wo fie aber auf 
menichenunmwirrdige Auswirkungen 
der Kämpfe ſtoßen, dab 3.8. Arbei- 
terfinder bungern müßten, da grei- 
fen jie mit ihren Stinderbeipeifun- 
gen ein, wie in Deutichlands ſchwe— 
ten Tagen und bis jet noch in Eng- 
land nad) dem Kohlenarbeiteritreif. 

Treffen fich da nicht die Ideale der 
Mennoniten und Quäfer auf jener 
hohen geiitigen Warte, von der aus 
auch Goethe behauptete: „Die Men- 
ichen haſſet nur, wer fie nicht Fennt. 
und wer fie meidet, wird jie bald 
verfennen!”? Müſſen wir da nidt 
wie Chrijtus felbjit noch im Berbre- 
cher etwa vorhandene gute Seiten 
gelten laſſen? Nur über Mifjetaten 
und Charakterſchwächen, nie über 
den ganzen Menfchen den Stab bre- 
chen? Wenn wir da an den Königs— 
berger Philoſophen Kant denken 
„Der Menſch iſt eine Summe von 
Aggregatzuftänden”, dann müllen 
wir fogar feititellen, das es unwiſ— 
ſenſchaftlich und Furzfichtig ijt, wenn 
man einem woirtichaftlih, politiſch 
oder religiös Andersdenfenden nicht 
die allen Menſchen gebührende Ach— 
tung entgegenbringt. Iſt es nicht 
eigentümlich, ja ſpaßig, daß wir oft 
nur am Spielwürfel erkennen, dak 
ein Menſch im ſelben Augenblick 
nicht alle Seiten einer Sache über— 
ſchauen kann und unſer VBis-a-pis im 
ſelben Augenblick wohl oben dieſel— 
be Punktzahl ſieht, aber beſtimmt 
nicht an der ihm zugekehrten Seite? 
Zu oft dürfen wir uns als unberu— 
fene Richter im Leben ſelbſt über— 
raſchen. Das dürfte uns natürlich 
nicht hindern, ſachlich zu kämpfen, 
für ein gutes Werk gegen ſchlechte 
Werke und Zuſtände, aber fo, daß 


Mitmenſchen möglichſt nicht ver— 
nichtet oder verachtet werden. Iſt 


dieſes „Achte, liebe Deinen Nächſten“ 
nicht auch ein bezeichnendes gemein— 
ſames Ideal von Quäkern und Men— 
noniten? 

So werden wir auch unter uns 
in der Frage der kriegeriſchen Wehr— 
loſigkeit verſtehen müſſen, wenn bei 
dieſen das Gewiſſen ſpricht „Du 
ſollſt nicht töten!“, bei jenen viel— 
leicht auch aus reinem Denken und 
reinem Empfinden das „Jedermann 
ſei untertan der Obrigkeit!“ über— 
wiegt. 

Das innere Denken, Fühlen und 
Wiſſen wachzuhalten gegenüber äu— 
ßerlich und augenblicklich ſich auf— 
drängenden, für die Dauer oder wei— 
tre Kreiſe etwa ſchädliche Begierden. 
bewußte Verantwortlichkeit pflegen 





24. Oktober 


vor ſich, den Mitmenſchen und dem 
Gewaltig-Göttlichen, das ſind un— 
zweifelhaft gemeinſame und gemein- 
ſam typiſche Ideale für Quäker und 
Mennoniten, die dieſes Lebens wür— 
dig ſind, denn 
-Höchſtes Glück der Erdenkinder 
iſt nur die Perſönlichkeit.“ 
Dipl.Volkswirt Franz Penner. 
Berlin. — Menn. Blätter, 





Keine Zeit. 








„Denn es werden fi) 
ben faliche Ehrijti und 
Propheten, die Zeichen und 
Wunder tun, daß fie auch die 
Auserwählten verführen, fo eg 
möglich wäre.” Marf. 13, 22. 


erhe- 
falſche 


So hört und ſieht man es, ſo geht 
es. Der Bauer muß ein Auto, einen 
Traktor haben, es vergeht die Zeit zu 
ſchnell und wird zu wenig mit Pfer- 
den getan. Das find Tatſachen, 
denn Lage und Umjtände verlangen 
es. Dem Geſchäfts- und Handels. 
mann geht e3 ebenjo, nur Reklame 
umd eilige Befuche und Arbeit. Die 
Züge gehen zu felten. Nervös und 
boller Sorgen, bewegt und müde eilt 
alles: „feine Zeit“. Bald merden 
Luftichiffe und Aeroplane die Dien- 
te fun müfjen, um Zeit zu gewin- 
nen. Wenn nur der Friede zujtan- 
de käme. Dieſes fah der Proph. Jeſ. 
60, 8 im Geij.e: „Wer find die, mwel- 
che fliegen wie die Wolfen (3eppe- 
lin), und wie die Tauben zu ihren 
Fenſtern (Aeroplan)?“ Wie wahn— 
ſinnig geht es in der Welt zu: „Kei— 
ne Zeit“ Ser. 6, 14. „Und tröften 
mein Volk in feinem Unglüd, daß fie 
es gering achten ſollen und ſagen: 
„Friede, Friedel” und iſt doch nicht 
Friede“. Und Menſchen aller Klaſſen 
und Stände haben keine Zeit, das 
Ringen, um Leben zu können und 
das Geld beſeelt die ganze Menſch— 
heit, ſo daß um Gottes Wort leſen 
und es leben bei den meiſten nicht 
Zeit und Liebe iſt. Viele tun es, 
um es getan zu haben, doch haben 
ſie wenig Genuß daran. Nur ganz 
wenige dürfen ſagen mit dem Pro- 
pheten Habakuk 2: „Sie ftehe ich 
ouf meiner Sut und trete auf meine 
Seite, und ſchaue, und ſehe zu, was 
mir geſagt, und was meine Antwort 
fein folle auf mein Rechten.” 

Als ob feine Gefahr vorhanden, 
ſo wird weiter gelebt und doch hört 
fühlt und lieſt man es den Menſchen 
überall ab, daß Angſt der Dinge, die 
da kommen ſollen, ſie beunruhigen. 
„Es iſt aber nahe kommen das En— 
de aller Dinge.“ Keine Zeit. Auch 
der Kommuniſt, Antichriſt und fal- 
ſche Prophet ſagen: „wenig Zeit.“ 
Weil die Menſchen keine Zeit haben, 
müſſen wir Zeit haben, ſagten mir 
wiederholt die Kommuniſten in 
Rußland, denn das Jagen und Ren— 
nen der Menſchen nach Geld und 
Reichtum macht ſie ungeſchickt und 
blind und ſtumpf, die Gefahr zu fe- 
hen: und wenn jie was fehen und 
hören, fagen fie, es hat feine Gefahr. 
Hier ift unfere Zeit! und wir ſcho— 
nen nicht Zeben und Geld, um mit 
unferer Xdee überall hinein zu drin- 
gen. Sin allen Gefchäften, Kirchen 
und Familien müffen wir Unfriede 
bringen und uns bauen, um fertig 
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zu fein, wenn es ausbricht; das iſt 
unfere Zeit. x n 

So dringt der Kommunijt, Anti- 
chriſt und faliche Prophet mit Macht 
ein, wie nie zuvor. Ja, ſtumm und 
taub ſind die Menſchen in ihrer ei⸗ 
genen Qual für die Dinge, die im 
Ynzuge find. In großer Gefahr 
steht die ganze Welt! „Keine Zeit“. 
— ‚Es ijt aber fommen da8 Ende 
aller Dinge.“ Auf meinen Reifen in 
Deutichland wurde ich aufmerkſam 
gemacht auf einen falichen Prophe— 
ten Joſ. Weihenberg, feine Anhän 
ger und die Wunder, die er tut. 
Nan kann ſich denken, wie viel Men 
ſchen dieſen Propheten beſuchen. Zum 
Verwundern iſt es, denn auch Ge— 
bildete gehen. Und ſolcher Pro— 
pheten gibt es heute nicht wenig. 

Ja, das oben angeführte Wort 
Jeſu lebt, die Tatſachen ſind da, und 
doch wollen die Menſchen nichts mer— 
ken, daß es vor unſern Augen in 
unſerer Zeit in Erfüllung geht. 
Weder Gottes Wort noch Naturer— 
eigniſſe reden ſo zu den Erdbewoh— 
nern, daß ſie ſich zum allmächtigen 
gnädigen und barmherzigen Gott 
wenden, damit ihnen geholfen werde. 

Ich will hier von dem erwähnten 
Propheten einiges bringen. Mir 
ging vor einiger Zeit durch den Pre— 
diger R. Donat, Dramberg Pomm., 
Deutſchland ein Miſſionsblatt zu: 
Pflugland und Erntefeld. Schrift— 
leiter Pr. F. Balzer, Stettin, Jo— 
honnesſtr. 4. 

Weißenberg der „Endprophet“? 

Joſeph Weißenberg wurde 1855 
in Schleſien geboren, erlernte das 
Maurerhandwerk, eröffnete aber ſpä— 
ter in Standau eine Kneipe, wo er 
eine Chriſtusviſion gehabt haben 
will, die ihn veranlaßte, ſeine Be— 
ſchäftigung aufzugeben und ſich als 
Heilmagnetiſeur in Berlin niederzu— 
laſſen. Hier hat er durch ſeine nicht 
ärztliche Kunſt an einer Reihe von 
Menſchen Wunderheilungen voll— 
bracht, die auf magnetiſche und hy— 
pnotiſche Kräfte, die er ohne Frage 
befitt, zuriüczuführen find. Solde 
Kräfte find in den Testen Jahren 
von verfchtedenen Aerzten in Klini- 
fen zu Heilzwecken erprobt worden 
aber unter den Fakiren in Indien 
und unter den Zauberern der Na— 
turbölfer find ſolche SHeilmagneti- 
jeure ſchon lange befannt und eben- 
fo gejucht wie gefürchtet. Sie wer— 
den bon dem Volke oft als Ueber— 
menschen angefehen, mweil fie mit dä— 
moniihen Mächten in „Verbindung 
itehen. 

Ron feiner Frau lebt Weißenberg 
jahrelang getrennt, der er .aber die 
ihr dom Gericht zugeſprochene Un— 
terſtützung nicht auszahlt. In Ber- 
lin iit er der Griinder und das Ober- 
haupt feiner Evanacliih Johanni— 
Ihen Kirche nach der Off. St. Xo- 
hannes geworden,die ſich durch ei- 
ne rieſenhafte Reklame ſeiner Wun— 
derheilungen ſchnell ausbreitet und 
ſeine Wundertaten als Beweis der 
Göttlichkeit ſeiner Perſon anſieht. 

Dieſe Kirche: lehrt, doß Weißen— 
berg die verkörperte Gottheit in der 
dritten Verſon ſei, der fleiſchgewor— 
dene heilige Geiſt, der ne Kräfte 
hat über die Jeſus verfügte: er it 
hellfühlend, heilhörend, hellſehend. 


Mennonitifche Rundſchau 


Er ſei aber größer als der Vater und 
der Sohn, der dreieinige Gott in 
einer Perſon, die Gottheit auf Er— 
den. Man ſucht das durch die Lehre 
der Kirche vom dreieinigen Gott, von 
dem aber bis jetzt erſt der Vater und 
der Sohn in die Erſcheinung getre— 
ten wären zu ſtützen. Und eben 
durch die Lehre der Aſtrologie, wo— 
nach Eintritt der Sonne in einen 
neuen Tierkreis etwas ganz Neues 
und ganz Großes geſchehen müſſe. 
Jeder kosmiſche Monat betrage na— 
hezu 2000 Jahre. Nachdem nun 
ſeit dem Auftreten und Tode Jeſu, 
„dem Zeichen des Widders“, faſt 
2000 Jahre verfloſſen find, muß bei 
dem jetzigen Eintreten der Sonne 
in den „Tierkreis des Löwenmen— 
ſchen“ ein noch Größerer offenbar 
werden und dieſe große Offenba— 
rung ſei Joſeph Weißenberg. Schon 
früher ſei er auf Erden geweſen, 
und zwar als Moſes, Elias, Johan— 
nes der Täufer und (gleichzeitig!) 
Johannes des Apoſtel. Er ſei der 
heilige, nrewige Gott, der weiße und 
gerechte Berg, der ſich herabgelaſſen 
babe von ſeinem himmliſchen Thro— 
ne (M. 87, 5—8). Er könne alle 
erlöfen, die nad) Erlöfung ſchreien 
(8.5.2, 3. 32). Alle Halbjahr er- 
fcheine er in der vierten Lichtiphäre, 
die befenntniswilligen Seelen zu er- 
löfen, die anderen zu bannen (F. 
52 und 53). So war am 16. 4. 11 
Petrus in eines feiner Werkzeuge 
(Medien) eingeihaltet und bat Wei- 
benberg um Hilfe aus feiner Gott- 


verlajjenheit. Weißenberg Dbetete 
für und mit Petrus, der dann 


Ihlieglih Sündenvergebung erlang- 
te. (3. 136 ff.) Aber am 28. 5. 11 
fam Petrus wieder und befannte 
(dureh das Medium) vor der Ver— 
fammlung, „mit dem heutigen Ta- 
ae erit iſt meine Erlöſung gewor— 
den.“ Doch betete Weißenberg nod) 
weiter: „— gebe du endlich dieſem 
Bruder Petrus die Kraft —, weil 
du der damaligen Zeit nicht der 
Prophet im Fleifch war auf Erden, 
jo mußte auch Freund Luther fait 
?00 Jahre in Finiternis im Geiſt 
fritaehalten werden. Tu aber, o 
(“ott, diefen Freund Petrus dabon 
ertbinden, dag er nicht diefe Qualen 
mag empfinden.“ Darauf befenni 
Petrus: „Dur deine (Weißen- 
bergs) Kraft und Arbeit, meil du 
ihm treu geblieben, bin ich gelöſt 
worden. Nimmer hätte ich das Licht 
erhalten, bi$ du nicht aus der Ewig- 
feit hernieder kamſt und ich will dir 
num durch meine Dienſte danfen.“ 
(F. 157 ff.) So ilt Petrus nid 
durch Chriitus, fondern durch Wei- 
ßenberg erlöit, Befonders iſt es 
der Erzengel Gabriel „der geiitige 
Führer bei Arm Geiltesmanderungen 
in die Quftiphären“, der bezeugt: 
„er ich vor Weißenberg nicht beu- 
gen wolle, der werde nicht erlöit.” 
(35. 54 3. 24). Mit diefem Gabriel 
verfehrt Weikenberg fehr freund- 
fchaftlich. wenn er zu ibm fpricht: 
„Sott zum Gruß, lieber Freund und 
Pruder, wo mir waren verbunden, 
die felinen Stunden im SNenieits, 
el& ih der Siebente mar und der 
Kleinite von denen, die dor Gott 
itanden, fo haſt du mich beichüst 
beſchirmt und jo tue es auch jegt noch 





weiter, wo ich jet noch in der Hölle 
itehe, und alles mochte ung bernid)- 
ten, aber Gott und der Heilige, der 
am Stamm zu Golgatha das heilige 
Blut für uns (?) vergojjen hat, der 
wird richten. Nun tue fund, lieber 
Freund und Bruder Gabriel, damit 
die Menſchen jeden, da Zeichen und 
Wunder geichehen, damit in Erfül- 
lung geht, was Mk. 16, 18 gefchrie- 
ben steht.” (M, 21a). 

Aber nicht nur Petrus und Luther 
verdanfen Weihenberg ihre Erlö- 
jung, fondern aud) Satan. Am 19. 
11. 08 heißt es no: „Satan muß 
in die Tiefe finfen und vergehen, 
dann iſt Heulen und Zähneflappen. 
Er wird fein Opfer erlangen (F. 
107 f) Am 16, 7. 11: „Magie iſt 
die Kraft, mit welcher Luzifer den 
Serrn verſuchte, — trachtet nicht 
nach der Kraft, die vom Teufel 
kommt. Zwar einen Teufel gibt es 
nun nicht mehr, aber ich muß ſo 
ſagen damit ihr es verſteht. (F. 72f.) 
Noch im Februar 1926 wird ge— 
ſagt, daß Luzifer, der oberſte Erz— 
engel mit ſeinen Engeln gefallen 
ſei. Er ſei der Gott der Finſternis, 
die Schlange, der Satan. Darum 
gebe es einen Kampf der Finſternis 
gegen das Licht. (K.S.3. 3. 3—18. 
26. 58) Und am 23. 5.2 wird 
Weißenberg angerufen: „Du Heili- 
ger Geiſt im Fleiſch, nun die Macht 
der Finiternis.“ Aber am 7. 11. 26. 
fniet fchon der in Greta Müller 
eingefchaltete Quzifer vor Weißen- 
berg und dieſer fpricht Luzifer u.a. 
fo an: „Komm du lieber Freund und 
Bruder in Ehriito Jeſu — komm“. 
(W. 1 und 4, 3. 32ff). Und dann 
Iobt der befehrte Satan Weißenberg 
in einer langen Rede. 

Das find fo einige Proben von 
Weißenbergs Lehren, die durch 
Schrift und Wort verbreitet werden 
und troßdem fie eine folde Fülle 
leerer Behauptungen mit Klaren 
Widerfprüchen aufweisen, doch Hörer 
und Anhänger finden. 

Weitenberg iit eine traurige Kre— 
atur, die zu ihrem Selbitihug eines 
jtet3 geladenen Revolvers bedarf (B. 
15) in der Saft aus Langeweile 
Wite reißt (VB. 16) und von Frl. 
Greta Müller, die in feinem Hauſe 
wohnt und die 1911 und 12 zwei 
Kindern das Leben fchenkte, behaup- 
tet, das fie die wieder fleiſchgeworde— 
ne Sungfrau Maria ſei umd ihre 
beiden Mädchen „zarte Engelein, 
die beiden Delkinder nah Sad. 4 
und Off 11“, die „nur von dem hei- 
ligen Geiſt gezeugt ſeien.“ Das Ge- 
heimnis iſt ja freilid nicht groß, 
wenn Weißenberg fich ſelbſt als heil. 
Geiſt bezeichnet. 

Was haben wir nun von Weißen- 
berg zu halten? Gottes Wort fordert 
uns doch in 1. Koh. 4, 13 auf, 
nicht einen jeglichen Geiſt zu glau- 
ben, fondern die Geijter zu prüfen, 
ob fie aus Gott find, da viele faliche 
Propheten ausgegangen find in die 
Welt, Uns iit deshalb Zur Pflicht 
gemacht, die Geijter zu prüfen, meil 
wir font einem argen Betrug und 
einer teufliihen Gebundenheit an- 
heimfallen können, wenn die an- 
meblihen „Propheten“ oder „Geiſt— 
beaabten” nit don Gottes Seili- 
gem Geifte, fondern von Lügengei- 





itern beberrjcht werden, Nun will 
Weibenberg ja felber der heilige 
Geiſt fein. Aber ijt bei ihm, oder 
feiner Kirche auch nur etwas von 
dem Wejen und Werk des Heiligen 
Geijtes, wie er ſich in der heiligen 
Schrift offenbart, zu merfen? Die 
Bibel weiß nichts von einer Fleiſch— 
werdung des heil. Geijtes und der 
heil. Geiſt werk nicht3 von einer an- 
deren Erlöjuna außer in Chrijtus, 
der nad) Hebr. 9, 12, eine ewige Er- 
löfung erfunden bat (ſ. Hebr. 10, 
10--14 und Mpg. 4, 12). Das 
Werf des heiligen Geiſtes beſteht 
darin, Chriitus zu verherrlichen und 
Menſchen in die Wahrheit zu leiten. 
Weißenberg aber verſucht die Men- 
ihen an feine eigene Perſon zu fet- 
ten und pe " " abhängig zu maden. 
Er gibt ſich ala Erlöfer. Die gan- 
ze Welt ſoll das dritte Mal dur 
ihn erlöjt jein. C. Martens. 
(Schluß folgt.) 
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Sofiewfa, Poſt Tiege, Cherfoner 
Kreis. den 16. Sept, 1928. 
MWerter Fditor! 

Sch bitte Sie, nehmen Sie aud) 
bon uns ein paar Zeilen in Ihren 
Spalten auf. Da wir auch gerne 
Rußland verlajjen wollen, und uns 
das nötige dazu fehlt, fo bitten wir 
die lieben Geſchwiſter dort in Ka— 
nada um eın Scherflein. Wir ha— 
ben nicht, daß wir können Päſſe 
einleiten und wir brauchen dazu 90 
Rubel, 20 Rubel den Pak und wir 
brauchen vier. Wir dürfen von un- 
jerer Wirtihaft nichts veräußern, 
bevor wir Antwort haben, daß mir 
den Paß befommen, Es wird hier 
ihon jehr vom Selfoviet bis zum 
Dfrug aufgepaßt. Da bier diefes 
Sahr eine totale Mißernte iſt, fo 
find wir gezwungen, die lieben Ge— 
Ichwilter dort in Kanada um eine 
Gabe zu bitten, Das Vieh hat fei- 
nen Wert. Es droht wieder Hun— 
gersnot für Menſch und Vieh, Hier 
zu bleiben iſt unmöglidh. Bitte, 
liebe Geſchwiſter, helft uns! Es find 
dort auch ſchon viele Bekannte und 
auch Verwandte, denen unfere Lage 
bier bewußt ist. Gott wird es Eud) 
lohnen, Die Not iit hier auf Stellen 
und auch bei ung, fehon aroß. Brenn- 
ſtroh Foitet hier 12 Rubel das Fu- 
der. Es foitet große Ueberwindung, 
einen Bittbrief zur fchreiben, aber die 
Not iit bei ung groß. Nein Regen, 
nur Wind. 

In Hoffnung, daß uns Hilfe wird 
und in Liebe unterzeichnen fich 

Johann ımd Aanes Wieler. 


(Pr. Wieler mer früher Lehrer 
auf dem Früritenlande, Mir emp- 


fehlen die Familie der Fürbitte und 
der Mithilfe (Eb.\ 





Die Lofomotine iſt hon dem Ena- 
länder Georae Stephenfon 1825 er- 
funden. Am 25. September 1828 
wurde auf der Strede zwiſchen Stod- 
ton und Darlinoton die erite Etfon 


bahn eröffnet und dem Verkehr über- 


geben. Bei Einrichtung der eriten 
Bahnlinie wurde (vom dortig zu- 
ſtändigen Miniiterium) die Bedin— 
gung aeitellt. dat ein Mann au Fuß 
mit einer Glode vor dem Dampf. 
wagen einherlaufen müffe, um Un« 
glück zu verhüten. 
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Korreipondenzen 


Freeman Junior College. 


Kurzer Bibel Inſtitut Kurſus. 

Ein neues Unternehmen ijt der 
Winter Bibel Kurjus, der im College 
in Freeman, Sid Dakota, geboten 
werden foll vom 11, Dezember bis 
zum 13. März. 

Wie ijt derjelbe entſtanden? 

Der urſprüngliche Zwed von Free— 
mann Sunior College iſt nie aus dem 
Auge verloren worden. Deutſcher 
und engliicher Sprachunterricht und 
Bibeljtudium, nebjt ſolchen andern 
Fächern, die in einer Schule ähnli- 
cher Größe geboten werden, find jeit 
dem Anfang auf ihrem Programm 
gewejen. Die Staatsforderungen für 
ein Junior College werden allmäh- 
li) nachgeholt. In Verbindung mit 
dieſem jteigerte ji) das Verlangen 
mehr Gelegenheit zum Schriftitudi- 
um und zur Ausbildung für chrijtli- 
che Arbeit zu bieten, Mit dem Kom 
men bon Prof. Harder im Herbſt 
1927 und jeinen darauffolgenden 
Beſuchen ia den umliegenden Ge— 
meinden, jind Prediger und Mitglie- 
der der Behörde zum Entſchluß ge- 
fommen, einmal ſolchen Winter Bi- 
bel Kurfus zu unternehmen. Somit 
wurde auf der Äpeziellen Sigung des 
Direktoriums am 25. Augujt 1928, 
beichlojien, daß man fo einen Kurjus 
vorbereitete, Eine Woche jpäter ver- 
fanımelten jich die Prediger und ga- 
ben ihr Gutheißen zu den teilmeije 
ausgearbeiteten Plänen. Warmes 
Intereſſe und Zuitimmung wurden 
gezeigt. Borliegender Lehrplan iſt 
das Refultat. 

Für wen beitimmt? 

Keine Bedingungen des Alters 
oder des Bildungsgrades werden ge- 
fegßt. Sung und Alt, Männer und 
Frauen find willfommen. Er ijt ger 
eignet für jolche, die näher Daheim 
eine Bibelanitaltsausbildung wün— 
ichen, jolche, die nur furze Zeit im 
Winter dazu geben können, ſolchen, 
die wegen der ſchweren Unfojten da- 
ran verhindert wurden, Sonntags- 
fhul- und Sugendvereinsarbeiter, 
Prediger, Evangelijten, Eltern, Ge- 
ichäftsleute, Knechte, Mägde, Bau- 
ern, Bauersföhne, und alle Liebha— 
ber des Wortes, die fich darin tiefer 
gründen möchten. E83 werden deut- 
Ihe und auch engliiche Klaſſen jein. 
Wie viel wird es foften? 

Für die 12 Wochen wie folgt: 

Regiitrationsgebühr $15.00 

Koit 48.00 

Schlafzimmer (für meibliche 
Studenten) 20.00 bis 23.00 

Bibliothet 1.00 

Fur männliche Studenten find 
Zimmer in der Stadt zu $7.50 per 
Monat zu baben. 

Bücher, veridhieden, je nachdem 
man feine Studien wählt. 

Die total Unkoſten follten nicht 
$90.00 überiteigen, 

Wer ift im Lehrerperfonal? 

Nev. Peter R. Schröder A. B., 
Präfident von Freeman Junior Eol- 
Iege. Kapital Inhalt, Perfönliche 
Arbeit, Evangelifation, Praktische 
chriſtliche Arbeit. 

Rev. David E. Harder A. M; 2. 
D., Profeſſor der Religion in Free— 
man Sunior College; Lehrer Aus- 


Nieennonitiſche Ruudfſchau 


bildung, Mennonitiſche Geſchichte, 
Miſſionsgeſchichte. 

Rev. William S. Gottshall, Pa— 
ſtor der Salems Gemeinde, Freeman, 
Synthetiſches Bibelſtudium 
chriſtliche Ethik. 

Rev. P. P. Tſchetter, Paſtor der 
Huttertal Gemeinde, Freeman, S.D., 
Bibliſche Glaubenslehre, Bibliſche 
Geographie. 

Rev. M. A. Kröker, Paſtor der 
Silver Lake Gemeinde. Dolton, S. 
D., Särchengeihichte, Bibelkunde. 

Es find noch einige andere Kurſe 
im Lehrplan, daß wer da wünjcht, in 
einer Reihe von Jahren vollitändige 
Bibelinjtitutausbildung erlangen 
fann. 

Un meitere Auskunft wende man 
ih an P. R. Schröder, Freeman, 
S. Dafota. 
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Cine Befehrung. 
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Es mar auf Rußlands jchönen 
Seldern, 
Wo ich den Gang der inner’n Welt 
Bei einem Freund (im Dienſt in 
Wäldern) 
Zu meinem Heil erfahren jollt. 
Mein Freund war leichtfinnig und 
fröhnte 
Kartenspiel 
Scerz; 
Bei diefen Spiel er einjt verhöhnte 
Das Heiligite — ein Mutterherz. 
Sm Walde war ein jehöner Flecken, 
Der Friedhof, wo die Toten ruh'n. 
Hier ruh'n fie aus, die Kampfesref- 
fen, 
Und warten auf verheiß’nen Kohn. 
Die Angehörigen, in Sehnen, 
Noch oft verweilen Gier am Grab: 
Ein hei Gebet und jtille Tränen, 
Nimmt mandem eine Laſt wohl ab. 
Co aud) ein Mütterchen, in Jah— 
ı ren, 
Den Platz recht oft beſuchte noch: 
Dem innern Drang will fie willfah- 
ren — 
Gibt er ihr Troſt und Frieden dod). 
An diefem Ort wir gern verweil— 
ten :— 
Er wedt und jtillt den Zug nad) 
Haus. — 
Doch auch die Kartenfpieler teilten 
Hier fcherzend ihre Karten aus. 
An neunzehnhundert neun, Char- 
freitags, 
Hier ſaßen folde Spieler aud); 
In beil’gen Stunden des vormittags, 
Sie fiimmert feines Chriiten Braud). 
Auch dieſes Mütterhen kommt 
wieder 
Und betet an dem Grab zu Gott... 
Mein Yreund jchlägt nicht die Mugen 
nieder; 
Nein! frevelnd trifit fie hier — fein 
Spott. — 
Des Nachts, nach jenem heil’gen 
Tage, 
Als alles ſchläft in füher Ruh, 
In großer Angit und Selbitanflage 
Mein Freund nur jchließt fein Auge 


Dem und auch dem 


gt...“ 
Er bört die Türe plötlich gehen 
Und fieht — den Teufel in Gejtalt! 
Die Sinne bleiben ſchier ihm ftehen, 
Als er beim Bette aliobald, 
Dies Höllgebilde grinjt und fchmei- 
chelt: 
„Mein Freund, willſt ſpielen nicht 
mit mir? 


Die beſten Karten, ſieh!“ — er heu— 
chelt — 
„Zum Anfang, Bruder, geb ich Dir!“ 
Die And’rung, die mit ihm ge 
ichehen 
In dieſer einz’gen bangen Nadıt, 
Konnt’ nächſten Tages jeder ſehen, 
und deutlich zeugte eine Madt: 
„Bier habe ich gejiegt, aus Liebe, 
Der Löw’ aus Juda! Dir zum Heil!“ 
VBerwerte nun die beiten Triebe 
In Seinem Reich) und — bleib Sein 
Zeil.— 3 P. 
— 1m 
Bon Gott — Zu Gott, 
Himmel, um 
tönt ein Lied: 
Ein Engel ſchwebt leife und fingt. 
Den Mond und die Sterne, die Wol- 
fe, die zieht, 
Ein heiliger Schauer durchdringt. 
Von Gott eine Seele umarmet er 
trägt 
Zu Leiden und Tränen der Welt, 
Den Ton diejes Liedes, die Seele 
itet3 hegt 
Und wortlos jie immer behält. 
Und lange auf Erden fie bangt 
fih in Müh', 
Von wunderbar Sehnen erfüllt; 
Die troitlofen Lieder der Ehre ihr 
nie 
Dies himmliſche Sehnen geitillt. 
(Aus dein Rufitichen.) 
3 8. 


Yın Mitternacht, 


Borden, Sask., den 11. Oft. 1928. 

Den 30, September hatten wir die 
Freude, liebe Sänger von der Bru— 
derthalergemeinde hier zu haben. Sie 
trugen im Gelang eine Weihnachts 
geichichte vor, welches ſich wunder 
ihön machte. Sch habe von menno 
nitifchen Sängern noch Leinen bejie- 
ren Vortrag gehört. Doch bei Gott 
iſt ſolches mitunter nichtig, welches 
wir fir wert halten, 

Die Hochzeitsgloden läuteten bei 
Swift Current bei unjeren früheren 
Nahbaren W. W. Mertens, deijen 
Tochter jich verheiratete, und fo fuh— 
ren auch Abr. Martens zu deren 
Hochzeit auf ihrer blisblanfen Chev- 
rolete Car. Sie erreichten ihr Heim 
aber noch gerade vor dem großen 
Schneefall am 8. Oktober, 

Sonntag, den 7. Sftober, feierte 
unfre M. B. Gemeinde Erntedanf- 
fejt. Pr. Jakob Thiejjen von Dal- 
meny, predigte am Vor- wie und am 
Nachmittage. Auch gab es eine vor- 
trefflihe Mahlzeit, und fo wurden 
wir denn an dem Tage geijtlich wie 
auch Teiblich geſtärkt. 

Den 14. Dftober findet bei Dal- 
meny, predigte am PVor- wie am 
itatt, wozu mehrere unjerer Geſchwi— 
iter gedenken zu fahren, 

Die ſehr beihhäftigende Drejchzeit 
it vorüber. Die legten Farmer be- 
famen noch gerade vor dem eriten 
Schnee, der den 9. hernieder fiel, ge- 
drofchen. 

Kornelius Dyck gedenkt demnächſt 
nad den Vereinigten Staaten los zu 
legen, und zwar per „Star“, den er 
feinem Bruder, der wohl in dem 
Staate Texas wohnt, nachbringen 
ill. 

mei Töchter des Diedrich Neimer 
fuhren auf dem Buggy. Als eine 
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Car ihnen vorbei fuhr, erjchrad dag 
Pferd, jprang der Art jtarf zur Sei. 
te, daß beide Mädchen aus dem Sig 
ihleuderten. Eines der Mädchen 
war bedenklich verjchlagen, das an- 
dere fam mehr heil davon. Der alte 
Onkel Peters jchoo ihre verfchobenen 
Knochen zurüd, und nun find fie, 
Gott jei Dank, auf dem Wege der 
Bellerung. 
P. PB. Wiche, 
nu 

Morden, Man., den 12. Okt. 1998. 

Nach längeren Schweigen will ich 
mal wieder verjuchen, etwas für die 
geſchätzte Nundichau zu ſchreiben. 
Zuvor grüße ich Editor, Arbeiter, 
Verwandte und Bekannte und fon- 
tige Xejer, mit dem Gruß der Xiebe, 

Will verfuchen, einige Anfnüpfun- 
gen zu machen an die verjchiedenen 
Schriftiworte, die benust wurden ala 
Srundlagen Der verjchtedenen An— 
fprachen auf unjerem jährlichen Ern- 
tedanf- und Mifjionsfeit. Da ich mir 
aber feine Aufzeichnungen gemadt 
babe und ein folder Tag fo inhalts— 
reich iit, wird es nur bie und da et- 
was fein, woran ich anflingeln wer- 
de, 

Den 


Schulz, 


Anfang madte Br, ©. 
weicher, nebenbei gejagt, 
bom eriten Dftober wieder poll in 
der Arbeit geht, welche er, feiner 
ſchwachen Geſundheit halber, auf 6 
Monate niederlegen mußte. Der 
Herr hat die vielen Gebete der Ge- 
meinde erbört, und hat ung ihn nod) 
wieder erhalten und die Gejundheit 
geichenft, Shm gebührt der Dank und 
die Ehre dafür! Leider fallt mir im 
Augenblick jein QTertwort nicht ein, 
und werde Deshalb fo darüber 
hinweggehen. Zur Dankbarkeit 
wurden wir aufgemuntert mit Pſalm 
64, 10. 11. „Und alle Menſchen 
werden ich fürchten und fagen: das 
bat Gott getan!” u.f.m. 

Wie befannt, bat unfere Ernte 
nicht den erwünfchten, oder verfpro- 
chenen Grtraa gegeben. Wo da3 
Waller die Felder auch nicht überflu- 
tet und das Getreide vernichtet hat- 
te, und das Feld viel verſprechend 
ausjah, ijt doch der Ertrag vieler 
Orts nur mittelmäßig ausgefallen, 
aber, wenn wir ung fagen müſſen, 
das hat Gott actan, und wir und 
weiter aus Gottes Wort Iefen Fön- 
nen: „Sch habe Gedanken des Frie- 
dens und nicht des Leidens, fo mil 
jen wir, daß auch diefes uns zum 
Beiten ausgefallen iſt und haben Ur- 
jache aenug, Gott zu danken, gerade 
der kleinen Ernte wegen, weil Er 
etwas Befonderes dadurch bei und 
bezwecken will, denn, was Gott tut, 
das iſt wohlgetan! 

Zur inneren Miſſionspredigt leg— 
te Br. B Ewert die Worte heiliger 
Schrift zu Grunde, welche geſchrie— 
ben ſind in Offenbarung 3, 1-6. 
Ein ſehr ernites Wort, welches be- 
fonders den Namenchriſten ſcharf vor 
die Seele tritt! Sehr !#nrf betonte 
der Redner den zweiten Vers, wo es 
beit: „Werde wach, und ftärfe das 
andre, das iterben will.” Er zeigte 
uns ſoviel Anderes, welches geitärkt, 
geſucht und aepflegt werden jollte. 
Es iſt viel Arbeit für einen jeden, 
der Herr möchte uns nur allefamıt 
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willig dazu machen! Das Schlußge- 
bet hielt Br. 3. 83. Siemens, worauf 
alle ihr mitgebrachtes Mittagsmahl 
einnahmen. Während der Vittags- 
paufe wurden die Sachen bon zwei 
Nähvereine verkauft, welche Einnah— 
men auch für Miſſionszwecke ver— 
wendet werden ſollten. 

Mit Lied, leſen eines Schriftab— 
ſchnitts aus Matth. 25, 31—46, kur⸗ 
ze Bemerkungen und Gebet, eröffnete 
Br. H. Born den Nachmittagsgottes— 
dienit. Dann nahm Br. 3. Bückert 
das Wort und hielt uns eine Predigt 
über äußere Miffton, anlehnend an 
Pauli Worte, Röm. 1, 14—16, Be— 
fonder8 hob er hervor, dab wir 
Schuldner jeien, gegen alle Menjchen 
und wie manches zu tun jet, um mehr 
unfre Schuldigfeit nachkommen zu 
fönnen, Dann jprad) Br. 3. 3. Sie- 
mens noch über allgemeine Dankbar 
feit und nahm zuleßt noch ganz be- 
fonders die Neueingewanderten aufs 
Korn, wie jie zum Danfen verpflid)- 
tet jeien, dadurd, dab fie aus dent 
Elend herausgerettet und in ein frei- 
e3 Land gebracht worden jeien, und 
da ſich auch die Dankbarkeit jchon 
nach verfchiedenen Seiten hin be- 
merfbar gemacht, wie 3. B. in Danfs- 
ichreiben, in Gedichtsformen und in 
Liedern, aber, jagte er, die rechte 
Dankbarkeit ginge nur dadurd zu 
beweiſen, wenn die Reiſeſchuld be- 
zahlt würde, denn das ſpräche lau- 
ter von Dankbarkeit al3 alle Gedich- 
te und andere Schriften. 

Sum Schluß betete Br. Hooge nod) 
mit ung und der Chor ſang noch ein 
Ried (der Chor bat auch am Tage in 
zwifchen mit jeinen Liedern mitge- 
holfen das Feſt zu verjchönern) und 
dag Wrogramm war zu Ende. 
Wir hatten mande Lektion befom- 
men, woran wir noch lange arbeiten 
fünnen. 

Wenn wir uns auch fagen müſſen, 
daß bei folchen Gelegenheiten der 
Geiſt auf Tabors Höhen ſchwebt, jo 
war doch auch bier nicht ungetrübte 
Freude allein, Es verbreitete ſich 
noch am Normittn- "in Gericht von 
einem großen Unglück, das Tags 
vorber bei Witwe 3. Warfentin, na 
be Roland, itattgefunden hatte. Ein 
Süngling, namens Johann Wiens, 
der dort zum pflügen angenommen 
war, war unglücklicher Weile unterm 
Pfluge gelommen und mit einem 
Schar im Unterleibe geſpickt und jo 
nod eine 34 Meile gejchleppt hatte, 
wo er dann von Serbeieilenden los— 
gemacht, und auch auf die fchnellite 
Gelegenheit zum Hospital gebracht 
morden war, melches er aber ichon 
nicht lebend erreicht hatte, 

Seine Sinne hatte er bis zum letz 
ten Atemzuge bebalten, aber ſonſt 
Ihon nicht jehr viel mehr geipro- 
en. Die Leichenfeier fand am 9. 
in der Herold Kirche itatt, wo er un- 
ter reger Teilnahme zu Grabe ge 
bracht wurde. Br. Abr. Friejen amt 
tierte bei diefer Geleaenheit — Gin 
berber Schmerz für die Angehöri- 
gen. 

Möchten noh von den vielen Un— 
alücksfällen, die bier unter uns vor— 
fommen, nur noch von einem beric- 
ten. Johann Derfion. von Low 
Farm, Sohn von meinen Bruder X. 
traf das Unglück beim Oelen einer 
Dredge, wo er Anitellung übernon- 
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men, die Maſchine mit Del und Ga- 
jolin zu verjorgen, daß der Maſchi— 
niit unvorjichtiger Weile die Maſchi— 
ne los ließ und ihm die rechte Hand 
im Gelenf abriß. Auch er hatte bei 
dem vielen Blutverlujt die Sinne 
behalten, iit aber längere Zeit im 
Sojpital in Winnipeg gewejen, wie 
es gegenwärtig mit ihm ijt, haben 
wir nicht gehört. Der Herr möchte 
alle jo ſchwer Betroffenen tröjtend 
nahe fein, iſt unſer Wunſch und Ge- 
bet! 
Grüßend, Maria Epp. 





Streiflichter und Eindrücke. 
P. P. Kröker, Dallas Ore. 
(Fortſetzung). 


Als wir am Dienstag auf die 
Gumboflate kamen, war des Sterns 
Stärfe Ar * zu Ende Wir konnten 
anfangs nicht veritehen, was ihm den 
Lauf jo hemmte, aber als er erit 
ganz verſagte, und wir gründlich 
unterjuchten, dann fanden wir, daß 
er jehr zu bemitleiden war, denn der 
untere Teil der hinterſten Sälfte des 
„Sterns“ war jo mit dem fehnigen 
Lehm beladen, daß die Räder nicht 
mehr drehen fonnten. Hier war nun 
aber auter Nat teuer, ſelbſt vor 
Frühſtück, wo des Menfchen Nerven 
ja am leichieiten funftionieren. Wir 
ütberlegten, da der einzige Ausweg 
der fei, dab wir die Car von dem 
Lehm befreiten. Sa, aber wie das? 
Für die Finger war es zu zähe und 
außer Tiſchgeſchirr hatten wir fein 
Serätichaft, das uns aushelfen fönn- 
te, und fo mußten denn die Tiſchmeſ— 
jer berhalten. Die Procedure war 
eine ſehr langſame und eine neue für 
uns. Dazu noch die dort fo berühm- 
ten Mücken, o, mein Junge, ſchicke 
dich! Diefen Quälgeiitern wollen wir 
ſpäter nn% PReahtung geben Mir 
fam bier der Gedanke, dag man die 
Richter der Ver, Staaten dort— 
bin nehmen und ihnen diefelbe Gele— 
genbeit geben jollte, wie wir fie hat- 
ten, damit fie all die Speeders, die 
bier mit dem jchnellen Fahren das 
Geſetz übertreten, dorthin verurtei- 
Im würden, um ihnen unter den 
Verhältniſſen, wie wir fie antraffen, 
(selegenheit zu geben, abzufühlen. 
Wahrlid, es müßte aber auch vor 


Frühſtück geſchehen, wie es bei uns 


der Fall war, 

Dem Sprühmorte gemäß, daß vor 
dem Morgengrauen die Dunkelheit 
am dickſten iſt, war es auch hier. So 
it e8 gewöhnlich in allen trüben und 
dunklen Stunden unſres Lebens. 
Wer das noch nicht erfahren hat, der 
merfe es ſich. Oft iit uns das ſchon 
zu großem Troite geweſen. Hier war 
es auch jo. Als wir endlich die Rä— 
der von dem Lehm befreit, beim 
räciten Farmer gefrübitüct hatten, 
kam die Sonne im Diten fo Tieblid) 
hinter den Wolfen hervor und es 
ihien al3 ob wir anſtatt in den 
„Flates“, auf dem Berge gemefen 
waren, denn nun fing es an bergab 
au geben, und wir fonnten die 
Schnelliafeit erhöhen. Ein Gales- 
man follte nie wollen mit einem 
Manne einen Handel abichlieken, 


wenn des Hunden Magen fnurrt. Es 
iſt viel leichter mit aut geipeiiten 
Leuten zu handeln als mit hungri- 


gen, denn $unger tut weh und madt 
den Menſchen krank und mit Franken 
Menſchen jollte man nicht Gejchäfte 
tun wollen, 

Anjtatt vier oder höchſtens fünf 
Tagen, die wir auf der Reife zuzu- 
bringen beabfidhtigt hatten, neigte ſich 
nun ſchon der achte Tag als die Mei- 
len anfingen länger und länger zu 
werden. Sogar die Zeiger an der 
Tafchenuhr jchienen eine Art „low 
ſpeed“ gehen zu wollen, trogdem wir 
die Gelegenheit befamen, die Schnel- 
ligfeit des „Stern“ etwas zu erhö- 
hen, da die Sonne die Wege jo weit 
betrocdnet batte, daß mir ziwijchen 
den tief ausgefahrenen Geleifen et- 
was fchneller fahren Eonnten. Ei, da 
dachten wir an den Beter, der von 
Sauje auf die Wanderfchaft gehen 
wollte, und am erjten Kreuzwege 
Kehrt machte und was er fagte als er 
zu Sauje bei der Mutter war. Wir 
waren jett auch in der Nähe unjerer 
Mutter, auf dem Wege, den wir 
früher fo oft gefahren, und wir dad)- 
ten beitändig an Wiedemanns Lied: 

Wo's Dörflein dort zu Ende gebt, 
Wo's Miühlenrad am Bad) fich dreht, 
Da ſteht "> duftgen PBlütenitraus 
Ein Süttlein Klein, mein Baterhaus. 

Da ſchlagen mir zwei Herzen drin 
Voll Liebe und voll treuem Sinn; 
Mein Vater und die Mutter mein 
Das jind die Serzen fromm und rein, 

Darin noch meine Wiege Iteht, 
Darin lernt’ ich mein erit Gebet 
Darin fand Luſt und Spiel jtets 

Raum, 
Darin träumt ich den erjiten Traum. 

Drum tauſch ich für das Ichönite 

Schloß, 
Wär's felfenfeit und riejengroß, 
Mein Tiebes Hüttlein doch nicht aus; 
Denn’s gibt ja nur ein Vaterhaus. 

Diefer Reim mag ja nit aanz 
genau auf uns Anwendung finden, 
aber doch ijt einem die Scholle Erde, 
wo man einige Sabre frohen Lebens 
verlebt hat, fait ein Stück Vaterhaus. 
Waren e8 doch unjere Eltern, die 
bon den allereriten aus Rußland 
fommtend, ſich bei Serbert niederlic- 
ben, wo fie zuerjt 18 Meilen von dem 
Städchen Herbert anftedelten. Hier 
war es unfer Vater Martens, der 
dem Ort den Namen Lobethal gab, 
unter welchen Namen die Poſt dort 
mehrere Sabre verabfolgt worden tit. 
Er war e8 aud, der im Schulhaufe 
ſelben Namens, welches dort noch un- 
ter diefem Namen jteht, mit ülteſter 
Benjamin Nanz zulammen, das 
Wort vom KNreuz zuerit ausitreute, 
und es hat ſich auch qute Frucht da- 
bon gezeigt. Nie werde ich vergeſſen, 
wie er mir mitteilte, wie er auf den 
Sedanfen fam, den Ort Kobethal 
zu nennen. Nach der langen, anjtren- 
genden Reife von Rußland nad Ca- 
nada, wo fie der Kinder wegen end- 
lich glaubten zur Ruhe gefommen zu 
jein, fühlte er jih danfbar, wie die 
Siraeliten nah der großen Schlacht 
und dem Nusteilen des Raubes im 
Lobethal. Später zogen die Eltern 
ganz nahe zur Stadt und auf feinem 
geweſenen Zande jteht heute die Her— 
bert Bibelichule, die Br. Beſtvater 
boritebt, und welche gute Erfolge ge— 
zeitint bat. Dann, als der Pater 
fränflich wurde, zogen fie zurüd nach 
Main Centre, wo das Centrum der 
Gemeinde war, die er lieb gewonnen 


hatte, und bier ijt er jelig im Herrn 
entſchlafen und begraben worden. 

Wären in Herbert große Kirchen 
mit hohen Türmen, wie das in man- 
hen Dörfern und Städten in Euro- 
pa der Yall iſt, jo hätten dieje uns 
zuerit begrüßt, und wie jchön, wenn 
der Wanderer oder der Reiſende, 
oder der Tourijt, wie man die Rei— 
fenden zu Lande mit Vorliebe be- 
zeichnet, von folchen bei der Ankunft 
am Ziele jeiner Neife begrüßt wird; 
nun waren es aber die Getreidefpei- 
cher, jehs an der Zahl, die ung zu- 
erjt jihtbar wurden. Auch darin Liegt 
ein Segen, Jind es doc) die Behälter 
des natürlichen Brotes, welches wir 
alle brauchen und welches bier fo 
reichlich gezogen wird. 

Wie wir nun den „Stern“ zum 
legten Male Tinf3 um die Ede auf 
den Hof unſerer Lieben Ienften, den 
Anſchluß abdrehten, da bemädtigten 
jih, den ſchon jo fait totmüden Rei— 
fenden, ganz jonderbare Gefühle, 
wir ließen die Zügel diefer unferen 
Händen entfallen und fapitulierten 
ganz bedingungslos, ſtillſchweigend, 
das Blut in den Kopf iteigen laſſend, 
in die offenen Armen unferer Mut- 
ter und Geſchwiſler. 

Indem wir hier noch einmal ei- 
nen Blick auf die ſchwere Reife zu— 
rück werfen, fühlen wir ung ſchuldig 
und dankbar, für die Bewahrung auf 
der Neife zu zeigen. Wir haben fei- 
nen Unfall erlitten, noch auf der gatı- 
zen langen achttägigen Reiſe irgend 
ein Unfall gejehen. Gott die Ehre 
dafiir! 

Nun rubten mir famt den 
„Stern.“ Der „Stern“ hatte dop- 
pelte Urſache, jich etwas zu berfrie- 
hen. Wie winzig fam er ich bor 
unter all den Sedans, von mächtiger 
Sröße und Schöne! Die Cryslers, 
die Buicks, die Chandlers, die Dod- 
ges, die Nafhes und zulett noch die 
„Flying Elouds“! Und die blißerten 
und die blänferten, und die ſauſten! 
Was war nur unjfer „Stern“ unter 
den Dingen, der vornehmen und rei- 
hen Leuten in Canada! Hätte der 
„Stern“ ſprechen fünnen, wer weiß, 
ob er feinem Befiter, in feinem nie- 
driaen Stande nicht noch getröjtet 
hätte. Denn hätten die Beſitzer der 
vornehmen Dinge, den Tleinen Obit- 
farmer aus dem ſchönen Oregon ins 
Herz ſchauen und feine Gedanken 
merfen fönnen und ſehen, wie min- 
ig er ſich unter diefen, in den legten 
Sahren wohlhabend gewordenen 
Weizenfarnern mit ihren vielen Sec- 
tionen fühlte. wer weiß, ob fie fi 
nicht für ihn. jeiner Winzigfeit we— 
gen, aeihämt hätten, Nun iſt das 
aber ein arores Glück, da wir ein- 
ander nur durch die Sprache und den 
Blick verſtehen fönnen und nicht die 
Gedanken leſen dürfen. Wie weislidh 
bat doch Gott den Menichen geichaf- 
fen! Was hätten wir aneimander, 
wenn wir ung mit den Gedanken ver- 
itehen fönnten? Da bliebe eben 
nichts für das Geiellichaftlihe. Da 
bliebe auch nichts für die Simpatie 
und das Mitgefühl. Da wären wir 
fehr arme Menſchen. 

Großartig geſtaunt haben wir 
doch über den mächtigen Fortſchritt, 
den die Leute dort gemacht haben, ehe 
wir recht zur Ruhe fommen Fonnten, 

(Fortjegung auf Seite 8.) 
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Eniered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter, 


&ditorielled 


„Wahrlich, wahrlich ic jage euch: 
Wer mein Wort hört und glaubt 
Dem, Der Mid; gejandt hat, der hat 
das ewige Leben und fommt nicht 
in das Gericht, jondern er ijt vom 
Tode zum Leben Hindurdgedrun- 
gen,” Ev. Joh. 5, 24. 

Der Herr Jeſus Ehrijtus . hatte 
einen 3Sjährigen Kranken geheilt, 
und dag hatte. Er am Sabbat getan. 
Dafür wollten die Juden Ihn tö— 
ten. | 

Sie waren nicht für ihren Meſſias, 
und die Folge war, dab jie gegen 
Shn Stellung einnahmen. Sie 
jammelten nicht mit Ihm, jondern 
zeritreuten. 

„Seins aber antwortete ihnen: 
Mein Vater wirfet bisher, und Ich 
wirfe and.” Dieje Worte jteigerten 





nur noch mehr der Juden Wut. Er 
gibt Ihnen doc weiter Ewigkeits— 
wahrheiten mit auf den Weg, Ob 


fie die annehmen oder nicht, ijt ih- 
re Sache. Die Folgen der Stellung- 
nahme für und wider im Einzelnen 
und in Gejamtheit bleiben nie aus. 


Und die eine Wahrheit, an die wir 
uns heute erinnern, galt einem je- 
den Einzelnen der Gejamtheit ſei— 
ner Zubörer, und das bi3 heute, die 
diefe Worte aus Jeſu Mund hören. 
Er beginnt mit doppelter Befräfti- 
gung „Wahrlid), wahrlid) Ich ſage 
end: Wer Mein Wort Hört nnd 
alanbt Dem, Der Mic; gefandt Hat.” 
Sefus hat Seinen “iünngern gejagt 
„Ich und der Vater find eins,“ und 
„wer Mich fichet, der jichet den Ba- 
ter” und andere mehr. Somit Tau- 
tet die Bedingung „hören und glan- 
ben”, um ſich Jeſu folgende Worte 
anzueianen ‚der hat das ewige Le- 
ben.” Wir leien nicht von einem zu- 
fünftigen, jondern von einem gegen- 
twärtigen Beſitztum mit Emigfeits- 
dauer, 


Er bat auch den Lebensweg des 
Betreffenden der „hört und alanbt” 
in andere Bahnen geführt, Die 
Enditation der Lebensbahn lautet 
„ewiges Leben, nit Gericht”. 


Es iit etwas mit dem Betreffen- 
den voraefallen, dag feine Macht der 
Welt ermöglichen Fonnte. Jeſus 
felbft erflärt den Vorgang indem Er 
ſelbſt die unumitöhlihde Wahrheit 
als Tatſache dem Neubefehrten mit 
auf den Glaubensweg gibt in den 
Worten „und fommt nit in bas 
Gericht. fondern er ift vom Tode zum 
Leben hindurchgedrungen.“ 
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Wer will da noch dem Gericht 
entgegeneilen? Der Weg iſt von Je— 
ſus dem Heiland der bußfertigen 
Sünder rebahnt und ung gezeigt in 
den Elaren Worten „Wahrlid), wahr- 
lich Ich jage end: Wer Mein Wert 
hört und glanbt Dem, Der Mid ge- 
jandt hat, der hat das ewige Leben 
nnd fommt nicht in das Gericht, fon- 
dern er iit vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen.” 


Hör’ und glaub’ was Jeſus ſpricht: 
Sieh’ und leb’, fteh’ und leb’| 
DO verjtod dein Herze nicht! 
Sieh’ und leb’! 
Ew'ges Leben beut Er dir, 
Sieh’ und leb, jieh’ und leb’! 
Stet3 noch ruft Er: Komm zu Mir! 
Sieh’ und leb'! 

„Der Rundſchau⸗Kalender“ 
für das Jahr unjeres Herrn 1929. 


Der „Rundichau-ftalender“ er— 
icheint diesmal rechtzeitig. Das iſt 
ion eine Empfehlung für ihn, Er 


möcdte gerne noch vor Beginn des 
Winters in jedes Haus der Rund- 
ſchau-Leſer al3 wilkfommener Gaijt 
einfehren, zumal da er gediegenen 
und nüßlichen Xeje- und Unterhal- 
tungsitoff mit ji führt. Daß er 
mandes Wijjensiverte, ſowohl Er- 
bauliches, wie auch Belehrendes 
bringt, zeigt jchon fein Inhalt an, 
den wir im folgenden wiedergeben: 
1. Vorbemerkungen (Chronologi- 
ſches); 2, Altkirhliches Weihnachts— 
lied; 3, Sylveiterabend; 4. Ein Neu: 
jahrsgeſpräch: 5. „Schenft uns der 
Herr einen Weihnachtsbaum?“ (Ei: 
ne Erläuterung der Wahrheit, daß 
Gott der Witwen und Waiſen ge- 
denkt); 6, Gedicht: Glaube, Hoff: 
nun, Liebe Gluſtriert); 7. Bericht 
an die Canadiſche Konferenz zu Roit- 
bern, am 4, Juli 1928” von 2. 
Töws —höchſt interejjant; jollte von 
allen ”migranten neleien werden; 
8, „Eitelfeit” von Sch. furze Be- 
trachtung (Mi. 94, 11); 9. „Hunger 
nach Leben“ von X. B, Wiens. Ei- 
ne Erzähluna aus der alten Heimat. 
Das Motto derjelhen rin Gedicht 
aus „Glück“ von Hilty: 10. „Regun— 
gen.“ Erzählung von B. Warfentin; 
11, „Die Familie” (Aus dem Men- 
nonitiihen Lerifon). „Unverbrüch— 
lihe Wahrhaftigkeit und Zuverläſ— 
figfeit zu weden und zu pflegen“, 
galt in der Erziehbun bei uniern 
Vorfahren als befonders wichtige 
Pliht 12. „Dr. F. W. Bädeder 
als ruſſ. Sefängnismifiionar”; 18. 
„Berurteilt“, Skizze von €. H.; 14. 
„Das verboraene Heiligtum der 
Frau” (Aus „Frau und Mutter“). 
15. „Die verſchluckten Roſen“ von 
Wilhelmine Paltineiter; 16. „Kana— 
difches Lob fiir die Deutichen” v. C. 
T. MeMurray; 17, Verſchiedene 
Anzeigen. 

Das Kalendarium enthält in der 
eriten Rubrit Datum und Wochen- 
tage, in der zweiten Kalendernamen 
und Datum und in der dritten Auf- 
und Untergang der Sonne und des 
Mondes auch die Tageslänge. 

Der Nrois des Nalender, 10 Cent, 
fommt kaum fo hoch zu jtehen wie 
ein Viertel Pfund Butter. Mann er 


noch niedriger geitellt werden? Das 
entipräche feiner Empfehlung. 
Ein Lefer. 


— Br, Koh. Horfh, Scottdale, 
Ir · 


Pa., ſchreibt unter anderem: 





gendwo habe ich geleſen, daß die 
Nazarener Mennoniten ſind, eine 
unrichtige Angabe. Ihr Gründer 


war Heinrich Fröhlich, ein Kandidat 
der Theologie in der ſchweizeriſchen 
Reformierten Staatskirche, doch ſind 
ſie in Lehre und Gemeindeordnung 
den Mennoniten ſehr änhlich. In 
Amerika ſind ſie beſonders ſtark in 
Illinois. Sie haben in Zentral— 
Illinois mehrere große Gemeinden. 

— Br. Jacob P. Frieſen, Kit— 
chener, Ont., fuhr wieder durch Win- 
nipeg nach Prince Albert als Zeu 
ge im Prozeß Friefen-Braun. 

— Geſchw. W. Beitvater find nad 
Saufe gefahren, Die Schweiter iſt 
jo weit nach der erjten Operation 
bergeitellt, daß fie es konnte. Die 
zweite erforderliche Operation muß— 
te auf unbejtinmte Zeit hinausge— 
ihoben werden. Der Herr helfe den 
lieben Geſchwiſtern weiter, jegne jte 
und jeße fie zum Segen. 

— Geſchw. Heinrih H. Neufeld, 
Geſangleiter der M. B. Gemeinde 
(Nord-Ende) in Winnipeg, feierten 
am 20. Oktober 1928 ihre Silber— 
hochzeit. Der Herr ſegnete alle Teil 
nehmer reichlich. Unſere herzlich 
ſten Segenswünſche gehen weiter 


mit den lieben Geſchwiſtern und 
ihren Kindern mit. 
— Meine lieben Eltern weilen 


bei uns in Winnipeg. Mein lieber 
Vater ſteht vor der Abreiſe nach Ka 
Ifornien, Er will zuerit in Port— 
land anhalten. Dann geht e3 nad) 
Reedley, von wo die erjte Einladung 
fanı. 

— Zarin Mutter Maria Feodo 
rowna tit geitorben. Sie, die aus 


den prädtigiten Kaiſerpaläſten der 
Welt in die Flucht und in die 


Armut gehen mußte, möchten wir 
alle gerne jet ın unſeres himmli- 
chen Vaters Herrlichkeit wiſſen. Daß 
wir mit Schmerz im Herzen an das 
traurige Gefchiet der ganzen BZaren- 
familie denken, braucht ja nicht be- 
tont zu werden. 


Mennoniten nnd Pilene der 

deutichen Spradıe, 

Am 3. November findet in der 
Roitherner Kirche eine Verfammlung 
Itatt, auf der verfchiedene Fragen 
verhandelt werden jollen, die die 
Pflege der Religion und der deut- 
fhen Enrohr zum Gegenitande ha— 
ben. 

Zu diefer Verfammlung, melde 
um 9% Uhr morgens beginnen Toll, 
werden alle Lehrer, Prediger, Schul- 
boriteher und Schulfreunde in Sas- 
fatchewan eingeladen. 

Alle Teilnehmer mwerden gebeten, 
fi) mit Effen für den Tag zu ver— 
forgen. 

Tagesordnung: 

1. Der Wer der deutichen Spra- 
he. Bon X. Venner-Langham. 

2. Die Form des Reliaiongun- 


terrichtes auf den  verichiedenen 
Altersſtufen. Von Johann Dück— 
Laird. 


3. Das deutſche Lied. Von Fr. 
Thießen-Roſthern. 
4. Probelektion in Deutſch. Von 
Thießen-Roſthern. 
5. Wie iſt eine Organiſation zur 
Erhaltung der Religion und der 
deutſchen Sprache zu ſchaffen? 

6. Berichte der Lehrer über ihre 
Arbeit in Religion und Deutſch nach 
dem vor awei Jahren vorgeſchlage⸗ 


* 
ad» 


24. Oktobe 


nen Programm. 
7. Bericht über die 
ten Lehrertonferenzen. 
8. Bericht der Kommiſſion über 
geeignete Leitfäden und pädagogi- 
Ihe Literatur. 
David Töws, Vorjigender, 
Dietr, Epp, Protofollführer, 


itattgehab- 


Ginladung an Jedermann, 
Befunderer Bejang-Bottesdienit 
am Sonntag, 28. Sftober, abends 
7 Uhr, in der Deutichen Baptijten 
Kirche, Ede MeDermot und Tecum— 

ſeh St., Binnipeg, 

Männer und Gemiſchte Chöre, 
ein Violin Quartett und andere wer- 
den Jich beteiligen. 

Es werden auch einige paſſende 
Gedichte, allgemeine Gejange und 
eine entſprechende Anſprache von 
Prediger 3. Kübel, zu . erivarten 
fein. 

(Da wir zu wiederholten Malen 
ähnlichen Gottesdieniten in der 
Deutichen Baptiſtenkirche beigewohnt 
haben umd reich gejegnet wurden, jo 
empfehlen wir allen Tieben Xejern, 
denen ein Bejuch möglich wäre, nicht 
zu unterlajien, am bejagten Abend 
dort zu erjcheinen, Ed.) 

Süngerfejt in Winnipeg. 

Das Sängerfeit wird am 4 No— 
vember 1928 ſtattfinden. Jedermann 
iſt herzlich eingeladen. 

Unſer Blatt.“ 

Vor drei Jahren gelang es der 
Mennonitengemeinſchaft in Sowjet— 
rußland unter großen Schwierigkei— 
ten, bei der Regierung die Erlaub— 
nis zur Herausgabe eines religiöſen 
Blattes auszuwirken. Das Erſchei— 
nen „Unſeres Blattes“, das monat— 
lich in Form eines Heftes bon 32 
Seiten herausgegeben wurde, wurde 
bon den Mennoniten mit großer 
Freude begrüßt. Sie Hatten ihr 
eigenes Organ, das fie alle verband, 
in dem fie Nachrichten fanden über 
das gemeinfchaftlihe und religiöſe 
eben ihrer Brüder in allen Teilen 
Rußlands, aus dem fie Erbauung 
und Troit ichöpften, das ihnen man- 
ches Lehrreiche zum Aufbau der Ge- 
den und zur Vertiefung des Glau- 
bens bot. Doc) bald fingen Die 
Schikanen von jeiten der Negierung 
an. Die Auflage von 2500 Exem— 
plaren war bald vergriffen, und eine 
vermehrte Auflage wurde von der 
Obrigkeit abgelehnt mit der Bemer— 
fung, das Yapier jei fnapp, während 
doch Taufende Ballen jährlich zu 
Agitationszweden ufw, verwendet 
werden. Auch die Zenfur legte ihre 
harte Sand auf die Arbeit des Ne 
daftionsfollegiums, und machte fie 
immer jchwerer, Wir mijjen nicht, 
was für Umitände noch mitgewirkt 
haben, doch das Platt fing an „zu 
fränfeln“, erichten ımregelmäßig, 
und jekt iſt die Nachricht eingetrof- 
fen: „Unser Platt” ericheint nicht 
mehr, es iſt obrigfeitli verboten 
worden.“ 

Zu den früheren Kampfmitteln ae 
gen die Religion: Verbot des Reli- 
nionsunterrichtes, antireligiöfe Pro- 
paganda, Entrechtung der Prediger 
und des Lehrdienites iiberhaupt, bat 
die Regierung noch eins hinzugefügt 
nad der Deviſe: divide et impera. 
Um den Wideritand der Mennoniten 
au brechen, zerjchneidet fie alle Ban⸗ 
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de, die fie gemeinfam zujammenhal- 
ten, zerlegt jie in einzelne Teile, um 
feichter mit ihnen fertig zu werden. 
Sp wurde vor drei Jahren der ſüd— 
ruffiihe Verband aufgelöjt, der nor- 
diſche (Allruſſiſcher Mennonitiſcher 
Landwirtſchaftlicher Verband) wird 
gegenwäärtig liquidiert, die Bundes— 
konferenzen ſind verboten worden, 
die Eröffnung eines Predigerſemi— 
nars wird nicht geſtattet. 

Immer ſchwerer wird der Kampf 
um den Glauben in der alten Hei— 
mat. Von allen Seiten ſtürmen die 
Feinde heran mit den verſchiedenſten 
Waffen: Verbote folgen auf Verbote 
und Entrechtungen, die militärpflid)- 
tige Sugend wird drangjaliert, die 
Schulen werden allmählid Die 
Pflanzitätten des Atheismus, die al- 
ten Lehrer allmählich durch „Ge— 
noſſen“ erſetzt, durch geſetzgeberiſche 
Akte, öffentliche Veranſtaltungen, 
Vorleſungen uſp. werden Moral 
und Sittlichkeit in den Kot getreten, 
den Abtrünnigen werden die Le— 
bensbedingungen erleichtert. Nicht 
eines großen Erfolges können ſich die 
Kommuniſten bis jetzt rühmen, aber 
doch ſplittert ein Stück nach dem an— 
dern ab. Wieviel Urſache haben 
wir da, Gott zu danken, daß wir aus 
dem Lande der religiöſen Knechtung 
in ein anderes der wirklichen Reli— 
gionsfreiheit gerettet ſind. Unſer 
Gewiſſen ſagt uns aber auch, daß 
wir mitkämpfen ſollen, um unſern 
Brüdern dort au helfen, daß fie mu— 
tig und jtarf im Kampfe bleiben 
möchten, damit fie endlich den Sieg 
dabontragen. Unſere Kampfwaffe 
iſt das Gebet, und beſonders wollen 
wir mit ihm fürbittend derer ge— 
denken, die dort an leitender Stelle 
ſtehen, denen die Führerſchaft im 
Kampfe von Gott übertragen iſt, de 
ren Verantwortlichkeit ſo groß und 
deren Lage ſo ſchwer iſt — der Aelte— 
ſten und Prediger der Gemeinden. 

Editor D. Epp des „Boten“. 








Das Seufzen der Kreatur. 

Ein Märchen, das hart an 

die Wirklichkeit hinanreicht. 
Von J. H. Janzen. 





Im Urwald von Nord Ontario 
erwachten an einem herbſtlich-trüben, 
naßkalten Morgen zwei nebeneinan— 
der ſtehende junge Tannenbäumchen, 
das eine etwas größer als das an— 
dere. Das kleinere Bäumchen ſah 
einſeitig aus, denn erſt geſtern war 
ein mächtiger Elchhirſch an es her— 
angetreten, hatte erſt mit ſeinen 
Füßen ringsum geſcharrt und den 
Boden beſchnuppert und dann mit 
feiner breiten unförmigen Schnau- 
ze anı Bäumchen hinaufgefühlt, hat- 
te mit der ſtarken Oberlippe jchnal- 
zend über den feinen jungen Trie- 
ben an den Spiten der Aeſtchen auf 
und ab geflappt und dann plöglid) 
mit feinem großen Maul einige der 
unteriten Xeitchen gepadt und fie 
mit einem jtarfen Ruck nad) oben ab- 
geriffen, fo daß die Rinde des Bäunt- 
chens mit den daran hängenden 
kleineren Aeſtchen fait big an die 
Spite abgejhält war, Und dann 


hatte der mächtige Elch den losge- 
riſſenen Biſſen wieder fallen gelaj- 
fen und war mit großen Schritten 
gleichgiltig weiter gegangen. 

Und da lag nun das abgerifjene 






Mennonitifche Rundſchau 


Stück verwelkt, — jterbend. Und 
das Tannenbäumden fieberte in der 
naßfalten SHerbitluft und war tot 
traurig. 

Der Wald ringsum.hier war nur 
niedrig. Es war mehr nur junges 
Buſchwerk, aus dem ſich hie und da 
etwas höhere ader audy nur dünne, 
fränflih ausjehende Bäume zum 
Simmel hinauf redten. Und zwi— 
ichendrein jtanden viele tote, nadte 
Stämme. Bie eine jtumme An— 
lage recten fie ihre verwitterten, 
abgebrodhenen Spigen zum Simmel 
hinauf. Es war, al3 flehten Die 
kränklichen, noch lebenden Bäume 
den Simmel an, daß fie doch leben 
und ihm näher kommen möchten, die 
abgejtorbenen aber erhoben jtumme 
Klage darüber, dag fie hatten jterben 
müſſen. 

Es war magerer Boden und kal— 
tes Klima bies und nur langſam 
fonnten die Bäume ſich aufwärts 
entwickeln. Und waren ſie etwas 
gewachſen, dann kam das Waldfeuer 
und tötete ſie bis auf einige wenige, 
traurige Ueberreſte, die dann den 
harten Kampf mit den mißlichen 
Verhältniſſen wieder aufnahmen 
und zu einem mühſeligen Leben ſich 
durchkämpften. 

Wie groß iſt doch die Sehnſucht 
nach Licht und Leben allüberall in 
der Kreatur! 

Sie iſt ſo groß, daß ſie immer 
wieder den majeſtätiſch daberichrei- 
tenden Tod zuſchanden madt uni 
da3 Xeben mı3 feinen furdtbaren 
Fußſpuren immer aufs Neue auf: 
ichießen lat. Und wenn das Leben 
auch weinen muk, — 08 lebt dod), 
und es fann nicht leben, ohne zu jtre- 
ben und immer wieder hillt fie die 
Wüſtenpfade, die der Tod geichrit- 
ten, in Hoffnungs- und Lebensgrün. 

Aber Ar? kleine Tannenbäumchen 
weinte heute hoffnungslos in den 
grauen Morgen hinein. 

„Und ich werde es doch nicht aus 
halten,“ klagte es. Swerde doch 
ſterben müſſen.“ 

Das größere Bäumchen verſuch— 
te zu tröſten. 

„Weine nicht!“ ſagte es, „deine 
Wunde wird wieder heilen, und du 
wirſt leben und wieder froh werden.“ 

„Ach, wobei ſoll ich das erken— 
nen?“ entgegnete das kranke Tänn— 
chen, verzagt auf die von ihm abge— 
riſſenen, ſterbenden Aeſtchen nieder— 
ſchauend. 

Auf dieſe Frage konnte auch das 
größere Bäumchen nicht antworten, 
verſtummte und ſah traurig auf das 
fleinere Bäumchen nieder. 

Und indem es jo niederblidte, 
fing es fi wahrhaftig an zu jchä- 
men. Bei ehrlichen, autgejinnten 
Weſen iſt e8 oft jo, daß fie ſich ſchä— 
men, wenn ſie merken, daß es ihnen 
beſſer geht als anderen. Sie glau— 
ben beſtimmt, daß ſie das nicht ver- 
dient haben, weil doch die anderen 
beſſer find als jie felber. Das den- 
fen fie nicht nur fo in falfher Demut, 
nein, fie fennen ſich befjer als die 
anderen, und daher ſehen fie an fich 
mehr Unzulängliches als an je 
nen. So ging es auch dem größeren 
Tännchen. 

„Was“, dachte es, „bin ich denn 
nun beſſer als mein liebes, kleines 
Schweſterlein? Der Wind trug ſo— 
wohl das Körnlein, aus dem es er- 


wuchs, als auch das, aus weldem 
id) wurde, vom Mutterbaume hin- 
weg. Jenes Körnlein fiel unter 
einen Stein; — meines fiel an Die 
Sonne. Mein Schweiterlein hatte 
io unfäglid viel Mühe, hinter dem 
Stein hervor an die Sonne zu kom— 
nen, während mid ihre Strahlen 
küßten, als ih kaum die eriten Trie- 
be aus der Erde hervoritredte. Da- 
rum bin ih nun größer geworden, 
troßden dag Kleinere Tännchen viel 
treuer dem Licht Sich entgegenge- 
street hat als ih. Und warum muß— 
te gerade ihm geitern nod der Eld) 
mit feinem großen, plumpen Maul 
die Wunde reihen, die das Fleine 
Tännchen nun jo weit zurücd jeßt, an 


der es vielleicht eines langjamen, 
aualvollen Todes jterben mu? 
— Mir wäre jene Wunde lange 


nicht jo gefährlich geworden, denn 
ich bin durchweg ſtärker alg mein 
armes Scweiterlein, Warım bat 
der Elch nicht lieber mich angefrej- 
‘ion ?“ 

So dachte das größere Tännlein, 
— und der geneigte Leſer Denkt 
eben auch etwas. 

„Das iſt garnicht wahr,“ denkt 
er. „Das iſt erlogen. Da leje ich 
garnicht erit weiter.” 

Aber lieber Leſer, habe noch Ge— 
duld! Ich ſpreche ja nicht von Men— 
ſchen ſondern von Pflanzen inmit— 
ten der jungfräulichen Natur Nord 
Ontarios. Spräche ich von Men— 
ſchen, ſo wollte ich mit dir nicht 
ſtreiten, denn unter Menſchen ſind 
ſolche Gedanken ſchon ſo ſelten ge— 
worden, daß man vielleicht denken 
mag, ſie wären nicht mehr da. Aber 
in der unberührten Natur iſt das 
noch anders. „Schön iſt die Erde 
Gottes überall, Wohin der Menſch 
nicht kommt mit ſeiner Qual.“ 

Und wo unſere Tännchen ſtanden, 
war noch nie ein Menſch geweſen 
und hatte dieſe Stätte mit ſeiner 
Selbitfucht entweiht. Darum, Tie- 
ber Xefer, gib es zu, da hier nod 


folche Gedanken auffommen konn— 
ten. 
Und wie das größere Tännchen 


fo daitand und fich ſchämte, erwach— 
te in ibm fo eine rajende Sehnſucht 
darnad), feinem armen, Franken 
Scweiterlein zu belfen, es we— 
nigſtens irgendwie zu tröſten, damit 
es wieder zu Lebensmut und Hoff— 
nung komme. Wer weiß, vielleicht 
überwand es doch auch dieſe ſchwere 
Wunde noch einmal, blieb leben und 
konnte ſich wieder am Licht der Son- 
ne fatt trinfen, wenn es Frühling 
würde, 

Und mie das Tännlein fo ftand 
und dachte und in feiner Erinnerung 
fuchte, da fiel ihm miteinmal etwas 
ein, das es aehört hatte, als es noch 
als Samenförnlein im Zapfen des 
Mutterbaumes jo fanft aebettet ge- 
Iegen hatte. Die alten Tannen hat- 
ten fich das als feliges Geheimnis 
zugeraufcht und ihre Lebenskraft 
daraus gezomen und ihre Lebens— 
hoffnunaen daran gefnüpft. Das 
mußte auch das Franke Schweiterlein 
tröiten, ihm wieder Hoffnung ge— 
ben und feine eriterbenden Lebens— 
geifter wieder wach rufen. 

Und fo hob denn das größere 
Bäumchen an, feinem Franken Schwe— 
jterlein zu erzählen: 

„Hör' einmal“, fagte 





es, „das 









wird alles wieder bejjer werden, 
denn wir jind bier nidt nur ge- 
trade jo in diejem Wald dem Nebel 
preisgegeben, Ein großer, großer 
Meijter wollte haben, dab wir fein 
jollten, darum fagte er, wir follten 
Iiverden, und wir wurden. Und mit 
ung wurde alles, aud) dieje unglüd- 
lien, falten, harten, toten Steine, 
bon denen wir glauben, fie wären 
zu nichts gut, als den Bilanzen das 
Licht zu nehmen und ihnen den 
Wurzelboden zu ſchmälern. Und die- 
jer große Meijter hat alles zu einem 
Zweck geichaffen; alles ijt irgend 
wozu da, nicht nur bloß fo. Auch 
ſogar das Waldfeuer iſt wozu gut, 
und die Eichhiriche,wir wiſſen nur 
oc nicht wozu gerade, darum tut 
es uns jo weh, wenn das Feuer und 
verbrennt und die Hirfche ung fref- 
fen, 

Aber es gibt jemand, der 
alles. Der it das Haupt 
Schöpfung und kann alles nutzbar 
anvenden. Mus den falten Stei— 
nen baut er z.B. Säufer, in denen 
es auch im Tälteiten Winter ganz 
wohlig und warm ijt, weil mitten 
drin auf den Herditeinen das Feuer 


weiß 
der 


brennt. Aber e8 darf nit das 
Haus verbrennen, weil er es im 
Zaume hält. Es muß nur wär— 


men. Das Haupt der Schöpfung 
wer wozu die Tannen da find, die 
großen und die fleinen, und mand)- 
mal ſchmückt er fie, daß fie in über- 
irdiſchem Ganze erſtrahlen. Wir 
fehnen uns nur darnad), zu wadjen 
und zu fein, aber da3 Haupt weiß, 
wozu wir wachſen und find, 

Das Haupt weiß auch, wozu die 
üſten find und fann fie in grünen— 
des und blühendes Land vberwan- 
deln, denn dazu iſt er dom großen 
Meiiter über die Schöpfung zum 
Haupt gefegt. 

Das Haupt ift der Menſch. 
} Wir haben noch nie einen Men- 
Ichen gejehen, aber haſt du nicht 
ſchon in tiefem Winter an klaren 
Froſtmorgen fern, fern etwas brau— 
ſen und pfeifen gehört? Da eilte der 
Menſch über die Weiten der Erde. 

Noch find der Menichen zu. wenig, 
als dat fie überall hinkommen könn— 
ten. Uber ihrer werden immer 
mehr. Und eines Tages werden fie 
auch zu uns fommen und werden 
deine Wunden verbinden und wer— 
den uns aus Steinen ein warmes 
Haus bauen und dem Feuer gebie- 
ten, daß es uns im Sommer nicht 
beſchädigt und im Winter erwärmt. 
Dann werden wir das runde Jahr 
hindurch wachſen und neue Schöß— 
linge treiben, O, dann werden wir 
ſehr groß werden. Und der Menſch 
wird ums ſagen, wozu wir da find, 
und damit wird das große Sehnen 
geitillt fein, dab jet unfer Inner» 
Ites bewegt und fait zerreißt. 

Wenn der Menſch erit 
dann wird alles gut.“ 

Co erzählte das größere Bäum— 
chen. 

‚Und das fleinere hörte ihm zu, 
wilchte die Tränen aus den Weug- 
lein und fing wieder an zu hoffen. 

‚Und dann ftanden die beiden 
wieder neben einander, hatten ſich 
lieb und warteten, daß der Menſch 
fommen möge. 

Und eines Tages kam der 
A N 


{1 
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kommt, 





Korrefpondenzen 
(Fortjegung von Seite 5.) 
Aber wir haben dennoch einige Tage 
geruht, fo dag mir fühlen konnten, 
die Müdigkeit ſchwand und ver- 
ſchwand. Erjt dann aber famen wir 
einmal recht zu uns jelber iiber das 
Burdlebte und den jtaunenswerten 
Hortjchritt der Leute dort im Irdi— 
ſchen. Zuerjt ſchien es uns, al3 ob da 
feine armen Leute mehr unter den 
Deutschen wären, außer die Rußlän— 
der, welche erjt neulich eingewandert 
jind.. Wie ſchon oben bemerkt, fait 
jeder fährt eine große, blitzblanke 
Car oder zwei, und in einigen Fäl— 
len vielleicht auch drei und einen 
gorßen Trud; fchaut man auf die Ju— 
gend, fo fieht man, dag die Leute 
unferen an der Weitfitite, wie ich fie 
bor etwa einem Jahr in diefem Blat- 
te jchilderte, doch weit vor find, und 
die Alten find mit dabei, und der 
Tiſch! — ei, was da alles aufgetra- 
gen wird! Doch wir wollen hier in 
der Beziehung abbrechen, vielleicht 
fommen wir jpäter auf Einzelheiten, 

die all diejes beſſer beleuchten. 

Während wir ruhten, feierten un- 
ferer Geſchwiſter X. U. Martens Kin— 
der bei Jakob Nickels, Dalmeny, 
Hochzeit. Unter Plan von Haufe aus 
war, derfelben beizumohnen, aber de3 
tiefen Notes wegen, hatten wir jie 
berfüumt; fpäter jedoch, hatten wir 
doch noch die Gelegenheit, die Nad)- 
hochzeit bei des jungen Mannes EI- 
tern beizuwohnen. DO, da waren aber 
wieder eine Zahl fchöner Cars zu- 
ſammen aefahren! Die Nahhochzeit 
aber machte fich doch aut, es wurde 
da nene Bekanntichaft gemacht, alte 
aufgefriicht, gejungen, geiprocen, 
beglückwünſcht u.ſ.w. Ach ja, auch 
Zwieback, Kuchen, Cat: und Kaffee 
gab es da und zulett wurden noch 
Photographien aufgenommen. Lei— 
der hatte aber unſer Schwager, als 
er letztes Jahr das große Haus bau— 
te und auch ſchon von dieſer Zuſam— 
menkunft gewußt, nicht grade darauf 
gebaut, daß er all die Gäſte würde 
aufnehmen können, und dazu traf es 
ſich noch, daß der ſchon feit einen 
Monat in Strömen herab fommen- 
de Negen aud) an diefem Tage fei- 
ne Abweichung madte. Und mie 
patſchten da die zügelloſen Kleinen 
in den Kot und aus dem Kot auf die 
blanken Eichendielen! Sie hatten 
eben kein richtiges Verſtändnis, was 
das für die Gaſtgeberin am nächſten 
Tage bedeutete. Doch fo etwas ver— 
gißt man, jagt meine Frau, wenn 
man eine erwachſene Tochter oder 
Sohn ins Haus befommt. Wird ja 
wohl richtia fein, fir die Ideen der 
Frauen haben die ftumpffinnigen 
Männer eben fo wenig Beritändnis, 
wie die Frauen vom NRafieren der 
Männer. 

Als wir uns num richtig ausge- 
ruht hatten, fam auch der Tag, dat 
man aufbrechen wollte zur Konferenz 
nad; Sepburn. Wir wollten auch aer- 
ne dahin, aber unſern „Stern“ da- 
bin nehmen? Der wollte gerne nod) 
meiter ruhen und jich verſtecken. Wir 
hatten inzwiſchen, menn wir nicht 
arede im Bette .moren. auf des 
Schwagers neuer Naſh mit verwink— 
ten Augen geſchielt, und wirklich, wie 


Mennonitiſche Rundſchanu 


die Leute unſre und des „Sterns“ 
Lage ſahen, da durften wir nicht ein— 
mal fragen, ob wir mit durften, das 
ſchien faſt ſelbſtverſtändlich zu ſein. 
Da kamen wir uns faſt ſo glücklich 
vor, wie wenn man ſeiner Zeit in 
Rußland das arme, ausgehungerte 
Dorfſchulmeiſterlein einmal zum 
Rippenſpeer auf die Schweinefchlacht 
einlud. Und richtig, bier konnten 
wir mwirflich einmal fühlen, wie es 
den Reichen zu Mute ijt. Da ſaßen 
wir in der molligen, gepoliterten 
Kath, die dem Schwager an Schnel- 
lfigfeit immer wieder durchgehen 
wollte, und da mußten wir an die 
fchnelle Schnelligfeit an der Weſtkü— 
jte zurüc denfen. Da fam e8 ung fo 
tor, daß wir damals, als wir über 
diefe jchrieben, uns über die Fana- 
diihen Verhältniſſe tüchtig geirrt 
hatten. Sa, ja, jo geht das in dieſem 
Leben, wenn man eine Weile nicht 
mit den Verhältniſſen gewiſſen Ort 
ichaften Verbindung hat, dann ver- 
liert man den Faden. Wenn ich auf 
die Hochſtraße an der Weſtküſte fah- 
re und bin und wieder einmal eine 
große Gar mir vorbei fauit, dann 
fage ich mir, fo gebt e8 eben auch im 
geiitlihen Leben und auf bürgerli- 
chem Gebiete: wer nit mitmacht, 
bleibt zurück, und unfere junge Ge 
neration in den Staaten jaat, das 
taugt nicht, es iſt hinten gefährlicher 
al3 vorne. Mein Sohn: jagt, eg iit 
finnlos, dat; andere Cars ihm vorbei 
fahren. Maa er recht haben, ich bin 
eben nicht ganz ficher, 

Auf der Neife zur Konferenz ha 
ben wir dann auch in aller Gemüt- 
lichkeit manches durchgeiprochen oder 
bejjer, ung manches erzählen laſſen. 
Wie wir bier im jchönen Oregon von 
den prachtvollen Shitbäumen, den 
Früchten derielben, von den Schens 
witrdiafeiten, dem milden Klima des 
Lobens voll find, jo war der Schwa 
ner des üppig ausfehenden, vom 
Winde ſich wie die Wogen des Mee 
re3 hin und ber wallenden Getreideg, 
meiltens Weizen, voll. Da Tonnten 
wir ihm eben auch nicht drein reden, 
denn wohl nie haben wir prächtige- 
ren Weizen gefehen, wie diejes Nayr 
dort in Sasfathewan und nament- 
lich bei Herbert. Wie oft und viel 
haben wir den Weizen auf eine Scha- 
le und das Obſt auf die andere ge— 
legt, und zum balanzieren befamen 
wir die Wage nie; einmal überwog 
das eine und das andere Mal das 
andere, wie gerne hätten wir mit je- 
manden die Profitte aeteilt, die wir 
da in den fchönen Weizenfeldern ja- 
ben. Wir haben auch mehreren das 
Angebot gemacht, aber die Leute find 
durchaus nicht kommuniſtiſch ange- 
legt, und noch weit nicht, fie find 
darin echt amerifaniih. Ich wage 
bier aber zu fagen, wo immer man 
wohnhaft jein mag, wer einmal eine 
Reiſe nad) Canada macht und jo gu— 
te Ernteausjichten antrifft, wie wir, 
und ſich dabei erzählen läßt, wie jun- 
ae, waghalſige Leute mit zwei oder 
drei Salbernten, ein ‚Viertel, eine 
halbe Section und mehr abaezahlt 
haben, der wird, ja der muß auf 
Nachdenfen fomnten. 

Da. auf einmal war die fchöne Ge- 
mütlichfeit zu Ende, das Erzählen 
war alles ganz furz, ungewollt, ab- 


„Einigkeit macht ſtark.“ 


gebrochen und die „Naſh“ ſurrte fait 
fo ſchlimm wie unſer „Stern“ auf 
dem „Highway“ in Alberta. Es hat- 
te auch hier geregnet, und auch hier 
gab es tiefe Geleifen, und aud) hier 
war der Weg weich, ja, zu weich und 
zu tief. Alle mußten ausiteigen, und 
wer weiß, was pafjiert wäre, oder 
beſſer nicht pajjiert wäre, wenn wir 
hinter ung nicht zwei andere große 
Gars gehabt hätten, deren Inſaſſen 
die Schulter förmlich) gegen die 
„Naſh“ legten und fie heraushoben, 
während wir und die Ladies zogen 
und fchoben. Richtig, dag war ein 
Andenfen von früher als wir nod) 
dort wohnten und ich meine, das war 
typiiche Sasfathewan Art. Wenn 
der Leſer fragen jollte, ob das nur 
grade einmal pajfjiert jei, daß wir 
im tiefen Kot ſtecken geblieben, dann 
joll er willen — id ſage es ganz 
[eife, weil mein Schwager auch auf 
diejes Blatt abonniert — das traf 
fi) einige Male und offen geitan- 
den, in ſolche Verwicklung fam nicht 
nur unfere ſchöne „Naſh“, fondern 
auch andere große Cars kamen in 
ähnliche Verwicklungen. Bei ſolchen 
Gelegenheiten fommt dann das hol— 
ländiſche Sprichwort in Anwendung: 
„Eendracht moakt Macht“, deutſch: 
Und der 
Regen goß in Strömen, wie im Win— 
ter in Oregon. Nie klagen wir hier 
über das edle Naß, wenn es kommt, 
wie die Leute dort taten: „Das Ge— 
treide wächſt zu hoch im Stroh, es 
wird wieder viel Arbeit nehmen, 
das durch zu ſchaffen; ja, die große 
Feuchtigkeit wird den roten den 
ſchwarzen Roſt herbei führen; wenn 
aber gleich nach dieſem Regen der 
heiße Wind kommen wird, der ver— 
ſengt dann alles“, und ähnliche 
Klagen. Da haben wirs hier doch 
beſſer, wenn es uns z. B. hier im 
Frühjahre in die Blüten regnet, wie 
dieſes Jahr, dann find unſere Pflau— 
men futſch, und wir dürfen dann das 
ganze Jahr keine ſchwere Gedanken 
über die Ernte haben, wir wiſſen 
nämlich gleich, daß es keine gibt. 
Wos hilft auch all das Klagen und 
Stöhnen, wie wir es dort ſo oft und 
viel gehört haben? Ich hatte immer 
geglaubt, im Norden wären die 
Zeute nicht jo nervöſe, wie hier an 
der Weſtküſte, aber ich mußte mit Be- 
dern ſehen, daß jeder Blik, der 
aus den Wolfen fuhr, u. jeder Don- 
nerichlag die Lerte tüchtig erregte, 
und wie fpähte drnn das wadere Au- 
ae hinaus. ob nicht etwa SHagelitrei- 
fen zur jehen jeien. Furcht vor dem 
Saael, war es eimentlih, was die 
Nerven der Leute fo beichwerte, und 
Hagel, Donner und Bliten war e8, 
was unferen Zwillingen in Canada 
fo verleidete, daß fie nicht dort blei- 
ben mollten, und abends waren e3 
die Miteflein. Ka. die unichuldigen 
Mücklein, die in diefer Welt auch ein 
Necht zu einem W4itiindigen Leben 
beanſpruchen. Kein Wunder, daß die 
ſo beſcheiden und ſanft an die menſch— 
liche Smart heran kommen, und da— 
bei noch ſo angenehm muſizieren kön— 
ren, wenn ihr Leben fo kurz iſt. 
Man faat dort inrichmärtlih: Gute 
ernten. viele Mücklein.“ Die Mohr- 
heit diefes Spridimortes fonnten mir 
auch durchaus nicht beitreiten und 
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ganz befonder8 abends, wenn die 
Zwillinge vor dem Betigehen noch 
famen und ung ihre blutigen, von 
den Miüden verbiſſenen Beinden 
zeigten. Man fagte uns, die Regie- 
rung babe ein Mittel gegen die Mük— 
fen erfunden und das fei, daß fie 
in Zufunft in najjen Jahren Del auf 
die Oberfläche der Lafes, Sümpfen 
und Pfützen gießen will. Mag aud) 
ein probates Mittel fein; hoffentlich 
it e8. Das Experimentieren in die- 
fer Sache jollte man im nördlichen 
Brititſch Columbia und um den 
Peace River anitellen, denn dort ha- 
ben wir die Müden ſ. 3. ziemlich 
dicht gejehen. Einige Tage und an 
den Abenden war das Wetter wäh— 
rend unjereres Aufenthaltes dort 
recht ſchön und angenehm, fo dab wir 
e3 ganz oregoniſch fanden, aber man 
fonnte die ſchönen Abende der Quäl- 
geiiter wegen nicht genießen. Aber, 
um damit abzubredhen, der viele har- 
te Weizen macht aud) für die Mük— 
fen auf. 
* * * 

Hier waren wir auf der großen 
Konferenz im Zelte zu Hepburn. 
Man ſagte, am Feſtſonntage wären 
an 2000 Menſchen geſpeiſt worden. 
Es war die größte Konferenz, der ich 
je beigewohnt habe. Leider konnte 
aber das große Zelt den herunter 
ſtrömenden Regen nicht gut draußen 
halten, es regnete auf mehreren Stel- 
len auch im Zelte. 

Was uns auf der Konferenz ge— 
fallen und nicht gefallen hat, wollen 
wir nicht an die große Glocke hän— 
gen und daher wollen wir hier nichts 
Gutes noch Anderes erwähnen. 
Zwei Dinge ſind uns hier, wie auch 
ſonſt überall in Canada ſehr aufge— 
fallen: man läßt der Jugend nicht 
den ihr gebührenden Anteil in der 
Arbeit in der Gemeinde zufommen, 
wodurch fie ſchüchtern und blöde 
wird, was bewirft, daß die ihnen 
anvertrauten Gaben und Talente 
bor der Zeit verwelfen, und daß 
man in Beſprechungen über abme- 
fende Perſonen urteilt und fie ber- 
urteilt und wenn es fommt Beichlüf- 
fe über Saden zu faſſen, foldde im 
Verhältnis zu den Urteilen eine 
ganz andere Farbe tragen. Wenn 
das auch bei uns 'an der Weſtküſte 
jo fein jollte, — wir wollen es nidht 
berneinen — dann ijt das bei und 
eben jo ungereht mie fonjt mo. 
Ehriitliche Kreife follten auch nicht 
nad) Gunſt handeln noch Günftlinge 
erziehen, Das die jtehenden Löhne 
der Neifeprediger von $100.00 per 
Monat auf $50.00 herunter gefchnit- 
ten wurde, mag lobenswert fein, jo 
weit e8 die Kreiſe der ruffifchen 
Gruppen betrifft, ob aber der Fern 
der Sache feine Wirfung haben wird, 
wird die Zeit zeigen. Die Konferenz 
fo wie auch das anſchließend gehal- 
tene Sängerfejt waren von großem 
Segen. Für und war es von ganz 
befonderem Genuffe, da8 wir viele 
Freunde unter den Zugereiiten tra- 
fen und auch mehrere aus Rußland, 
ja, felbit folche, mit welchen wir frü- 
ber die harte Schulbank gedrüdt, im 
Examen geſchwitzt und fpäter in der 
Arbeit einander geitärft hatten. 

Sehr lobenswert iſt e8, wie bie 
Konferenz fi) des VBerfammlungs- 
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Iofaleg der Stadtmiffion in Winni- 
annahın, wodurch dieſer eine 
Bewilligung zum Ankauf einer ge— 
täumigen Kirche gegeben wurde. Da 
mr fehr wenige im ganzen Bunde 
die Konferenzbüchlein lejen, wäre es 
u empfehlen, wenn von ſolchen Ber- 
handlungen mehr in den Gemeinde- 
blättern berichtet würde, jo wie man 
mit der Schule zu Hillsboro 
macht. Sehr gerne wären wir eines 
Abends auch nach Roſthern geeilt, 
wo auf der allgemeinen Konferenz 
der Mennoniten eine Kantate ge- 
dracht wurde, die jehr interejjant 
geweſen ſein ſoll, aber wir konnten 
eg nicht machen. 
Wir durften im Rojthern greife 
auch manche Beſuche bei Verwandten 


und früheren Bekannten machen. 
ter mehreren Beſuchen unferer 
feüheren Schiiler wollen wir mur 


den des kranken Peter Rempel bei 
Borden erwähnen, der ung jehr an- 
genehm war, Im Leiden ergeben zu 
fein, iſt eine ſchwere Kunſt, und be- 
ſonders, wenn ſie kommen, wenn 
man in den beſten Jahren des Le— 
I heng iſt, aber wir kurzſichtige Men— 
ihen find oft jo furz an Geduld, 
dah wir überfchnappen und die Quall 
vergrößern. Könnten wir immer 
dem vertrauen, der den Weg am be- 
ften weiß. 

I So wohl im Rojthern Dijtrift wie 
au bei Herbert herum haben wir 
unbefannte neu eingewanderte Ruß— 
länder beſucht. Verſchiedene gute 
und böfe Gerüchte, waren uns bier 
in den Staaten über die Leute zu 
Ohren gebradht worden, und nun 
wollten wir einmal felber jehen und 
und überzeugen. Sicherlich find 
die Verhältniſſe derjelben heute be- 
deutend beſſer al3 zur Zeit da fie 
ms Land kamen, und es ijt ſchwer, 
fi in die Verhältniſſe eines neuen 
Landes zu ſchicken und zumal wenn 
man arın iſt. Der große Waſſer— 
ftreifen, der Amerifa von Europa 
trennt, hat fcheinbar eine fo ſtarke 
Birfung auf die Brillengläfer, dab 
man gut tut. fobald wie möglich, 
fi} amerifanifche Brillen anſchafft. 
Das ijt leider nicht jedem fo ſchnell 
ermöglicht, und da haben PBerhält- 
niffe und Umjtände oft eine laute 
Sprahe au führen.” „Ein gutes 
Bort, fällt an einen guten Ort“, 
„Die man in den Wald hinein ruft, 
fo ruft e8 wieder heraus“ und „Wie 
du mir, fo ich dir” beleuchten die 
beiderfeitige Stellung, und da ha— 
ben unfere Geſchwiſter im Norden, 
die große Opfer gebracht haben, 
indem dab fie den Neuankömmlin— 
gen mit Mleidern, Nahrung und Her- 
berge gedient haben, fich ebenjo ins 
Licht der Meniclichkeit und Men- 
Menpflicht zu ſtellen, wie die ſchwer 
Vetroffenen. Unjere Eindrüde dar- 
über find, daß fich die Sache ſchon 
ſeht geglättet hat und die Annäbe- 
tungen werden von beiden Seiten 
Immer enger. Es bat ung fehr ge- 
freut, daß wir alle, ohne Ausnahme, 
die wir befucht haben, an der Arbeit 

n, und daß fich niemand vor der 
Irbeit ſcheut, wer immer auch frü- 
ber nicht an ſchwielige Sünde ge— 
wohnt war und den Herrn fpielen 


famteit 


Wir haben überall Spar- 
und gefundes Ueberlegen 


"in Deutichland 





Mensonttifche Vundſcha 


gefunden. Alle waren froh im Lan- 
de der Freiheit fein zu dürfen, und 
ſchauten froh in die Zufunft, wiffend, 
ihr Werf bezahlt fi, und alle wa- 
ren zufrieden, wenn aud, wie fie 
ſich ausdrüdten, hier zu Lande man- 
ches anders ijt, wie drüben im al- 
ten Baterlande. Die Mehrheit der 
Eingeivanderten hat fi) auch ſchon 
auf eigenem Fuße fo unter dem 
Ganzen verioren, daß fie fajt nicht 
zu merfen ijt. Die gebildeten Leute 
werden es fir eine Weile etwas 
jchiverer zu empfinden haben, daß fie 
im fremden Lande find, al3 die Bau- 
ernklaſſe, weil die geiitige Seite von 
zarteren Gefühlen begleitet ijt als die 
phyſiſche. Wir, im Auslande gebo- 
renen Mennoniten, follten uns eben 
mit der Weberzeugung abfinden, 
dag wir auf dem Gebiete der Spra- 
ce und Literatur fait ohne Ausnah— 
me Stiimper find und bleiben wer— 
den. Wir waren in Rufland nicht 
Ruſſen noch Deutjche, weil wir bei- 
de Sprachen nur als Fremdipra- 
chen beherrichten und in Amerika 
werden mir aud nie ganze Ameri- 
faner werden, was die Sprade be- 
trifft, umfere kauderwelſche Mutter- 
fpradje wird uns immer im Wege jte- 
ben. Anders iſt es bier zu Lande 
mit unfern Sindern, die als Ame— 
rifaner geboren werden und ſich mit 
diefen viel Ächneller miſchen, ala in 
Rußland mit den Nuffen, Was mid 
fait in Staunen verjegt hat im Ver— 
fehr mit den eingewanderten Ruß— 
ländern iſt, daß fie jeßt ſchon viele, 
viele engliihe Wörter in die platt- 
deutſche Sprache hinein gemiſcht ha- 
ben, Anfänglich haben fie ſich ſehr 
über ung gewundert, die wir ſchon 
lange im Lande find, daß wir fol- 
che „Mixerei“ haben, nun jind fie 
eben bier und in vielen Fällen — 
ſag's ihnen nich zur Ehre — über- 
bieten fie ung weit. Daher discon- 
tiert man auch Zufchriften von ſol— 
chen in den Blättern, die über das 
fo ſtraffe Feithalten an der deut— 
ichen Sprache überhber geben, jo 
fehr, befonders wenn fie in ſolchen 
Auflagen Miſchwörter gebraucden. 


„Sie fagen’3 wohl, aber fie tun's 
nicht“ wurde ſchon zu Jeſu Zeiten 


fritifiert, wir bier tun das auch und 
zwar oft recht feharf und amerifa- 
niſch. Wenn wir in allen Dingen 
recht fonfervativ-liberal fein würden, 
wie es die erjte politiiche Partei ſ.3. 
in Canada gewejen, dann würden 
wir nicht Gefahr laufen, konſerva— 
tiv und liberal au fein. Jedes Land 
bat feine quten und ſchlechten Sitten 
und Gebräude. Sch dachte früher 
als ich no) ein Junge war, daß es 
überhaupt feine 
ſchlechten Menſchen gebe, Später 
babe ıch aber gefunden, daß eg un— 
ter den deutichen Mennoniten fogar 
Räuber und Mörder und Salsab- 
fchneider nibt, Wäre ich nicht deut- 
icher Abitammung (vielleicht bin ich 
holländiſcher Abitammung) fo mollte 
ich heute lieber ein Däne, Schwede 
oder Norweger jein, weil die in den 
legten Jahren nicht fo viel Waffen- 
geflirr gemacht haben, und fie haben 
auch eine wunderſchön Flingende 
Sprade, 


Was nun das Gemeindemweien im 
Herbert Kreiſe betrifft, jo war es 


anders als zur Zeit, da wir dort 
mehrere Sahre ein und aus gingen. 
Ob's damals bejjer war oder jekt, 
fonnten wir nit ausfinden; ob 
man dort dem Weiten vor iſt oder der 


Weſten ihnen vor it, wollen wir 
auch nicht jagen. Bei uns an der 
Weſtküſte, wo es im Winter viele 


Niederichläge gibt und dann im 
Sommer die Hiße fommt, will der 
Kitt immer aus den Fugen gehen, 
und wir haben fo viel Mühe, den 
Kitt zwifchen dem rauhen Material 
zu balten, bejonders noch, wenn die 
Niederſchläge etwas ſtürmiſcher Art 


find. Unangenehme Lüfte hörten 
wir auch dort faujen, mag e3 viel— 
leiht diefem Umſtande zuzuſchrei— 


ben fein, ich wei e3 eben nicht, aber 
wir fühlten nicht jo zu Haufe mie 
früher. Wir jahen, wie die Jugend 
fih ums Lebensbrot feharte und be- 
merkten auch. daß die aufgetragene 
Kohliuppe lange nicht allen munde- 
te. Was Wunder aud, als ich ein 
Sunge war, fonnte ich e3 auch nicht 
veritehen, wie meinem Pater der 
Salat mit Rahmfuppe und meiner 
Mutter die Kohliuppe fo gut 
ſchmeckten, jeßt ejje ich beide Gerich— 
te gern. Vielleicht iſt es mit jener 
Art Rohlfuppe aber etivag anders. 
Dann follte man ſich merfen, da 
wir in Amerifa ſehr platt find und 
franzöfifche oder griechiſche Wörter 
nennen wir Fremdwörter und. ber- 
jtehen fie nicht und meiſtens — id) 
möchte das hier recht ſcharf betonen 
— perderben fie ung die ganze Pre— 
digt, wenigſtens einem Manchen 
oder einer Manchen und bejonder3 
den alten Großmütterchen. Wer 
tränt in den Gemeinden die Ver— 
antiwortung, wenn unfere Jugend jo 
mager ausſieht? 

Als wir wieder erjt aus dem Roit- 
bern Kreiſe zurück waren, da fühl 
ten wir unter dem flaren Himmel 
und in der warmen Luft ganz orego- 
nisch, und dann fingen wir an, und 
das Städtchen Herbert und feine Be- 
wohner näher anzufehen und Be- 
fuhe zu maden. Es iſt ein nettes 
Städthen mit ungefähr 1200 Ein- 
mwohnern, wovon die meiiten deutich 
find. Der Geichäftsteil des Städt- 
cheng hat ſich in zehn Nahren fait 
gar nicht verändert und zeigt Feine 


befonderen Fortichritte.e Ganz fon- 
derbar iſt es, daß von den eriten 
Geſchäftsleuten der Stadt Feiner 


ausgehalten hat, jeder, und auch die 
damals aller glücklichſten und wohl— 
babeniten, jind im Kampfe mit den 
ſtürmiſchen Elementen untergegan- 
gen und die meiiten derjelben find 
verzogen. David Bromnitone, ein 
Nude. Ant =" am längiten ausge— 
halten; iekt aber jtredte er auch die 
Waffen, hatte Ausverfauf und mwoll- 
te fich de— Geichäftsleben entziehen, 
Er war "-*- -Fhe und ein auter und 
beliebter Geſchäftsmann, aber das 
mißbrauchte Vertrauen hat ihn an 
den Rand des Ruins gebradt. Als 
wir noch jung waren, da war ein 


Mort immer ein Wort umd ein 
Verfprehen war heilig, heute iſt 
eine geichriebene Note bei einigen 


Leuten eben ein armfelines Stück 
Papier, das jehr leicht Feuer faht. 
Ber quten Leuten aber iſt es ein 
gutes Mittel den Kredit aufzuhalten, 








Eine Note ijt jo ein Stück heiliges 
Gut, das wir wahren follten, Die 
Stellen der alten Pioniere haben 
junge Zeute inne, die vielleicht mehr 
geichliffen, raffinierter find als die 
Alten es waren, und jie ſcheinen gut 


zu tun. Wäre dem Scheine nur 
immer zu trauen, jo wäre mandes 
anders in der Welt. Wir wollen 


bier weiter nichts jagen, wollen ab» 
warten, was fie fun werden, wenn 
der Weizenpreis erjt wieder auf fei- . 
nen normalen Stand herunter ge- 
jet jein wird, was bald ge 
ichehen dürfte, denn die Weltüber- 
produktion des Weizens Tann nit 
mehr lange in Speichern gehalten 
werden, und jobald die Wände der 
Weltipeicher berjten werden, gibts 
nod) einmal was, und die ausgebo- 
genen Wände find grelle Zeichen. 
Es ging mir recht qut mit den Ge- 
ihäftsleuten des Städtcheng, 

Was den Nefidenzteil der Stadt 
betrifft, jo hat der fih jehr geän- 
dert. Es jind nicht viel mehr oder 
ſchönere Wohnhäuſer entitanden, 
aber überall ſchaut das Grün der 
Bäume und Sträucher durch, was 
dem Hintergrund des Geſchäftstei— 
les einen lieblichen Anblick gibt. So 
iſt's recht, wo die Bäume incht wild 
wachſen, da ſollte man ſie pflanzen. 
Die Bäume, welcher der Schreiber 
als einer der erſten Pflanzer feiner- 
zeit dort pflanzte, ragen hoch übers 
Haus empor. Das Grün hie und 
da durchblickend, nimmt die Eintö— 
nigkeit weg und zeigt Leben und 
Geſchmack Bitte, pflanzt noch viel 
mehr um eure Häuſer und Schacks, 
ihr Herberter. Auch einige Far— 
men, ja ſchon recht viele ſtehen heute 
faſt verſteckt im Grün. Wenn man 
mich zum Landabſchätzer in wald— 
loſen Gegenden machen würde, ſo 
würde ich einen bepflanzten Acker 
Landes mit vierzig unbepflanzten 
gleich ſchätzen. 


Much den Kirchhof befuchten wir, 
wo auch einige unferer gieben 
ſchlummern, und da müſſen wir fa- 
gen, daß wir nirgends auf menno- 
nitiſchen Anfiedlungen nody irgend 
fonit wo in fleineren Städten in’ 
Canada fo fchön bepflanzte und gut 
unterhaltene Kirchhöfe angetroffen 
haben wie in Herbert. Das ijt Io- 
benswert. 

Wir durften auch unferen Freund 
3. 3. D. Wiebe, der ſich einen Na- 
men gemact bat mit dem Weberfie- 
deln der Ait-Kolonier nad; Merico, 
befuchen. Er zeigte ung eine Zeidh- 
nung der Kolonien in Merico und 
erzählte uns manches davon und das 
fie vielfah nah Millionen zählen, 
wenn es auf gemeinfhaftlide Aus- 
gaben und Abſchätzungen kommt. 
Allen Recht machen iſt ein Ding, das 
niemand fann, und fo hat Wiebe ja 
auch einige Gegner, aber wir glau- 
ben, er bat doch ein fehr großes und 
gutes Werk zuitande gebradit. Er 
teilte ung mit, dat dort in Merico 
einige Farmer grade fo viel Geld 
durch ihre Ernten einnehmen, mie 
fie e8 bier in Canada getan haben. 
Das Gemeindlein, welches er im Sü- 
den von Herbert ala Srimmerge- 
meinde gegründet hat, haben wir 
leider nicht befuchen können. 


(Schluß folgt.) 
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Erzählung 
Dore’s Aufftieg. 


Bon 2. Margot. 
(Fortfegung) 





Am Schluß der Predigt war Dore tief 
ergriffen. Wohl hatte fie Pfarrer Weg- 
ner3, frühere Predigten alle gut in ihrer 
Erinnerung, aber eine derartige Predigt 
Hatte fie früher von ihm nicht bernom- 
men. Noch ganz unter dem Eindrud der 
vernommenen ernjten Worte verließ Do- 
re das Gotteshaus und eilte heim. 

„Haft du es nun bereut, in der Kirche 
geweſen zu fein, Dore?“ fragte Anna, als 
Dore fie im Krankenzimmer wieder ab» 
löſte. 

Nein, ich bin dir ſehr dankbar, daß 
du mich zum Kirchengehen jo energiſch 
veranlaßt Haft, Pfarrer Wegner hat 
wunderbar gefprochen, — allerdings ſehr 
ernſt.“ 

„So, das findeſt du auch, ja man ſagt 
allgemein, er predigt ſeit einigen Wochen, 
ſeit er von ſeiner Urlaubsreiſe zurück iſt, 
viel ernſter als früher, und er ſoll auch 
die Abſicht haben, wöchentliche Bibelſtun— 
den einzuführen?“ 

„Wirklich?“ rief Dore, „das wäre ja 
ſchönl“ 

„Du gehſt ja doch wieder fort, wenn 
Mutter geſund iſt, warum freuſt du dich 
darüber?“ 

Ich freue mich für euch.“ 

„Meinjt du, wir haben ſolche Bibel» 
ftunden nötig? Aber die meiften Leute 
in Buchenthal freuen ſich nicht darüber. 
Frag’ mal Vater, wie er darüber denkt.“ 

„Lieber nicht. Ich freue mich ehr, 
da3 fann ich dir jagen, und nicht wahr, 
du und Mutter werdet in diefe Bibeljtun- 
den gehen? das werden euch Vater und 
Ernst doch nicht verbieten.” 

„Ic bin nicht ganz abgeneigt umd 
Mutter wohl auch nicht.“ 

„Ihr werdet gewiß Segen bon diefen 
Bibelftunden haben, wenn fie ähnlicher 
Art find wie die heutige Predigt.” 

Anna ging hinaus und Dore ftüßte den 
Kopf in ihre Hände. Sie hatte jo jehr 
viel zu denken. Nach der Predigt, die 
fie aus Pfarrer Wegner Munde gehört 
hatte, famen ihr ihre Empfindungen ihm 
gegenüber jo kleinlich und fo töricht bor. 
Es mar eine große Torheit zu glauben, 
dab Pfarrer Wegner mit Albertine Ul- 
rich Freundſchaft hatte. Wie Hoch ftand 
er über diefer, aber auch über ihr. Ceit 
feinem legten Urlaub follte er in feinen 
Predigten einen jo erniten Ton anfchla- 
gen. Da war ihm Gott auf irgend ei⸗ 
ne Weife befonders nahe getreten, mohl 
fo, wie Gott fie damal3 in der Familie 
ihrer Vertvandten gerufen hatte, ihm zu 
folgen. \ 

Pfarrer Wegner hatte nun allerlei 
Neichögottespläne, mas hatte fie denn 
aber in der letzten Zeit für Gottes Neich 
getan? Ach, fie Hatte eigentlich nur für 
Sich ſelbſt und ihre Intereſſen gelebt. Do⸗ 
re ſchlug ihre Bibel auf und las das in 
der Kirche gehörte Gleichnis vom verlo⸗ 
renen Schaf noch einmal durch und fie las 
meiter, da3 Gleichnis vom verlorenen 
Sohn. Alle diefe Gleichnifie redeten bon 
Gottes großer Liebe zu den Menfchen, 
alfo auch von feiner Liebe zu ihr. 

Seit ein paar Tagen bar in’ Frau 
Großmann Befinden eine erhebliche Beſ⸗ 
ferung eingetreten, und num ließ fi) dag 
Reden nicht Jänger verbieten; vor allen 


Mennonitiſche Rundſchau 


Dingen wollte ſie aber von Dore aller⸗ 
lei hören, bon ihrem Leben bei Rittmei- 
ſters. 

Sie fragte auch wie Anna, ob Dore 
für immer dort bleiben wolle und erhielt 
eine ähnliche Antwort, daß ihre Zukunft 
in Gottes Hand ſtehe. 

„Daß du ſo fromm biſt — Dore — 
gefällt mir,“ ſagte die Mutter. 

„Ach, lange nicht fromm genug, ich 
möchte viel frömmer fein!“ 

„Wenn du jo fprichit, Kind, mas jol- 
len wir denn da jagen.“ 

„Euch auch bon ganzem Herzen zu 
Gott wenden; Anna hat mir erzählt, daß 
Pfarrer Wegner Bibelftunden einführen 
will, möchteft du die nicht auch beſuchen?“ 

„Ich möchte ſchon — denn mie ich jet 
fo franf war und daran dachte, daß ich 
leicht jterben fünnte — da war mir gar 
nicht wohl zumute. .... 

„Du dachteſt, du wäreſt nicht zum 
Sterben fertig, Mutter?” 

Frau Großmann nidte. 

„Man kann aber zum Sterben fertig 
werden, wenn man fich auf das Verdienſt 
unſers Heilandes im Glauben ftüßt. Du 
lehrteſt mich ja als Kind das Gebet: 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Chrenfleid, 

Damit will ich vor Gott beiteh’n, 

Wenn ich zum Himmel wird’ eingeh’n. 

„Sa, das bet’ ich für mich auch noch 
alle Tage, aber... .” 

„Du meinst, es fei dennoch nicht al— 
les mit dir in Ordnung? Ich mollte, 
Erna wäre jebt hier und könnte mit dir 
reden, aber ich mwill dir einiges aus Pfar- 
rer Wegner3 Predigt erzählen, die er am 
Sonntag gehalten hat.” Dore erzählte 
nun der Mutter, was fie aus der Pre— 
digt behalten hatte, und Frau Großmann 
lauſchte andächtig. Als Dore geendet, 
bat ſie: 

„Lies mir doch die Geſchichte vom ver— 
lorenen Schaf mal vor!” 

Dore holte ihre Bibel und las und die 
Mutter wurde nicht müde zu hören. 

„Wollen wir jeßt öfters mal zuſam— 
men leſen?“ fragte Dore hernad). 

„ya gern, es ift ſchöner, als wenn ich 
allein leſe.“ 

An einem der nädjten Tage trat An 
na fchnell ins Zimmer. 

„Der Herr Pfarrer ift da und möchte 
Mutter befuchen, ich kann ihn wohl gleich 
bereinbringen?“ 

„Ei gewiß,“ jagte Frau Großmann. 
Wie neulich verabredet, Hatten fie und 
Dore kurz zubor im Worte Gottes gele- 
fen, und die weihevolle Stimmung, die 
noch auf ihren Gemütern lag, machte e3 
Dore leichter, jekt Pfarrer Wegner zu 
begegnen. 

Bei feinem Eintritt erhob fie fih und 
ging ihm entgegen. Daß eine leichte Rö— 
te ihr Antlitz überflog, fonnte fie nicht 
verhindern, doch jah fie ihn ruhig und 
offen an. 

„Guten Tag, Fräulein Großmann, 
endlich haben Sie fich alfo mal wieder 
in Buchenthal eingefunden!” 

„Jetzt konnte ich ja wirklich nicht an⸗ 
ders, Herr Pfarrer, aber ich habe mich 
doch ſehr gefreut, daß ich mal wieder 
zu Hauſe fein kann.“ 

Dore bot ihm einen Stuhl an in der 
Nähe der Mutter und kehrte an ihren 
Platz am Tiſchchen zurück. Pfarrer Weg⸗ 
ner begrüßte nun Frau Großmann und 
erkundigte ſich eingehend nach ihrem Er⸗ 
gehen, Dann aber wandte er ſich wie⸗ 


“u 


der an Dore. 

„Wie ift es Ihnen in der lebten Zeit 
ergangen, nachdem Sie das Seminar ver⸗ 
Yafien haben? Wie ich von Fräulein Ul- 
rich gehört habe, haben Sie eine Stelle 
in einer Offizierdfamilie?“ 

„Ya, ich habe zwei nette, Feine Mäd- 
chen zu beauffichtigen, der Vater ijt Ritt⸗ 
meiſter. Es iſt eine ſehr angenehme 
Stellung.“ 

„Und Sie ſind vollauf befriedigt?“ 

„Ich wüßte nichts andres, das mir 
mehr zuſagen könnte, jedenfalls bin ich 
viel lieber dort als an einer Kleinkin— 
derſchule.“ Sie lächelte. 

Da lächelte auch Pfarrer Wegner. 
„Haben Sie die hieſige ſchon mal geſe— 
ben?“ 

„Nein, ih bin überhaupt noch faum 
mal draußen geweſen, es geht Mutter 
erjt feit kurzem wieder befier.“ 

„Jetzt mußt du aber auch etwas mehr 
an dich denken, Dore,“ mifchte ſich Frau 
Großmann ins Geſpräch. „Du folltejt 
jet jeden Tag etwas ins Freie gehen. 
Die Hleinkinderfchule kannt du doch mor— 
gen ſchon mal anſehen.“ 

„Ja, gehen Sie morgen mal hin; am 
beiten vormittags, dann find alle Sin 
der anmefend, am Nachmittag find nur 
die Kinder da, deren Mütter vom Haus 
fe fort find. — Weiß Fräulein Ulrich, 
dab Sie hier find?“ 

„Von mir nicht, ob fie es ſonſtwie er— 
fahren hat, weiß ich nicht.“ 

„Sie haben ſich noch nicht gejehen? 
Aber Sie forreipondieren doch miteinan= 
der?“ 

„Auch das nicht.” Dore fagte es ziem- 
lich kurz. Da Pfarrer Wegner fie jo 
verwundert anjah, jagte fie erflärend: 
„sräulein Ulrich hat mir einmal ge— 
fchrieben und ich habe ihr geantwortet, 
das mar unsre ganze Korreſpondenz.“ 

Dore mollte nicht weiter über Alber— 
tine Ulrich ſprechen, wäre fie ihr nicht 
fo unſhmpathiſch, jo hätte fie ſich auch 
mehr für die Kleinkinderſchule interef- 
fiert; nun aber mußte fie ja mohl mal 
hingehen, ſchon Pfarrer Wegner zulie- 
be. 

Pfarrer Wegner nidte zu ihren Wor- 
ten. „Ich konnte es mir ja auch faum 
denken, daß Sie fich näherftehen follten, 
dazu find Sie doch zu berfchieden.” Do— 
re durchzuckte es freudig. Co, das fand 
er alfo doch, daß fie verſchieden waren! 
Was follte fie ihm darauf antworten? 
Pfarrer Wegner fprang ſelbſt jet von 
dem Thema ab und fragte nad ihren 
Verwandten. Dore erzählte ihm dies und 
jenes, auch bon Erna und ihrem Gat- 
ten und ſchloß: „Wenn dieſe Tieben 
Menschen nicht dort wären, würde e3 mir 
auch faum fo gut gefallen, fie find faſt 
mein einziger Verkehr.“ 

Da ging ein Leuchten über Pfarrer 
Wegners Gefiht. „Es müſſen aud 
prächtige Menſchen fein, Ihre Verwand⸗ 
ten. Wenn ſich jedem jungen Menſchen 
in einer fremden Stadt doch ſolch ein 
Heim erſchließen würdel Welcher Se— 
gen geht von einem wahrhaft chriſtlichen 
Familienleben aus! Aller Reichtum und 
äußerer Wohlitand vermag den guten 
Geift nicht ind Haus zu bringen, den 
wahre Gottesfurdt ausftrömt.” 

Dore nidte zuftimmend. „Sa, es ijt 
ein Glüd, in foldem Haufe zu verkeh⸗ 
ren, e3 ift doch noch mehr wert, als ei- 
nem chriſtlichen Verein anzugehören.” 

„Ganz gemiß. . . .” 

„Und wer gar beides haben kann, mwie 





24. Oltkn 


ich, ijt noch befjer daran,” fuhr Dore fi, 
chelnd fort. 

„Bejuchen Sie noch die Jungfrau, 
bereinsftunden?” 

„DO ja, meine Kuſine Erna ift, di; 
Ion nun Frau, Mitglied geblieben und 
geht ab und zu noch Hin.“ 

„Das ijt ja große Treue einem Ver 
ein gegenüber.“ 

Dore mußte ihm nun auf feine Bi, 
te hin ausführlicher über ihren Verein 
erzählen. — 

Bald darnach erhob jich Pfarrer By. 
ner, um ſich zu verabjchieden. Als ihm 
Dore für feinen Befuch bei der Mutter 


dankte, jagte er ſcherzend: „Er galt nid J 


nur Ihrer Frau Mutter, er galt aud J 
nen, denn Sie hätten mich ja doc took! 
nicht befucht.“ 

„Rein, das hätte ich nicht,“ gab In 
lachend zu. 

Sie geleitete ihn hinaus. 


„Können Sie die Stunde beitimmen E 
mann Sie morgen zur Stleinkinderfär B 


le gehen, Fräulein Großmann? % 
fomme dann auch mal berüber, um Nr 
Urteil felbjt zu hören.“ 

„Zielleicht fo gegen 11 Uhr.“ 

„Schön, auf Wiederfehen morgen.“ 

Zu Albertine Ulrichs Erſtaunen emp: 
fing fie andern Tages doppelten Befus 
in ihrer Schule. Zuerſt war e3 Im 
Großmann, von deren Beſuch zu Hank 
fie gehört hatte, die eintrat und ihr 
Schule nun mal in Augenſchein nehme 
wollte. 


„Guten Tag, Dore, wollen Sie mid | 


doch mal beehren, na, da3 ift nett. Bi 











geht es Ihrer Mutter, wieder befier, 
gehen Sie wohl bald wieder fort? — & 
haben es aber, fcheint’3, jehr gut get 
fen mit Ihrer Stellung in der Rittme 
fteröfamilie. Sie waren von una beide 
doch die Klügere. In einem fo feinen 
Haufe in der Stadt zu fein, ift doc; mei 


andres al3 in folch einem Tangtveilige i 
Es ödet mich auch alles fo mf 
Sie glauben’s nicht. — Haben Sie ml 


Dorf. 


Eleonore Ludwig und den andern & 
minariftinnen fürzlich mal wieder et 
gehört? Ich bin fo ſchreibfaul, daß fd 
fogar meine Angehörigen über mid be 
Hagen.“ 

Dore fonnte auf all diefe Fragen lam 
antworten. „Laſſen Sie fich durch mid 
aber nicht ftören!” bat fie dann, „me 
hen Sie alles wie ſonſt auch, ich hör 
gern zu.” Cie Hatte aber nod nid 
lange zugehört, al3 e3 von neuem m 
die Tür Flopfte. Pfarrer Wegner int 
ein. 

„Guten Morgen, meine Damen! 6v 
ten Morgen, ihr Meinen!” Cr ſchritt af 


Dore zu. „Iſt unfre Schule mil 
hübſch?“ 
„Sehr fogar. Der Raum iſt fh 


groß und freundlich, umd welch fin 
Bilder an den Wänden!” Dores Hr 
rubte auf dem Bilde, das Jeſus die Air 
der fegnend darjtellte.. Auch die anden 
Bilder, Darftellungen aus dem Kinderl⸗ 
ben, ſowie eine herzige Katzenmuttet m 
ihren Kleinen, waren gut gewählt. 
(Schluß folgt) 





Der Roften, der dir anvertraut # 
muß dir teuer und ehrwürdig fein, mel 
die Hand des Allmächtigen und 
die Hand defien, der deine B 
und dein wahres Glück beffer kennt ch 
du ſelbſt, dich dort hingeſtellt hat, 
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— Iſaak Neufeld jucht Frl. Tina 
Mathies, früher Tiegenhagen, Molotjch- 
na. Adreſſe erbeten nad) Winkler, c. 0. 
Bible School, Man. Es ift ein Brief 
an genanntes Fräulein abzugeben. 

nn 

— Ein Indiamerjunge verirrte ſich im 
Walde und wurde erſt nach 5 Tagen ge> 
funden. 

— Graf Zeppelin fliegt am 27. Ofto- 
ber zurüd nad) Deutſchland. Glückliche 
Reife.” 

— Chinefen beichoffen ein 
und ein franzöfifches Schiff. 

— 19 Berfonen haben ihr Leben beim 
#erfuch des Ueberfliegens des Atlantijchen 
Ozeans im Aeroplan eingebüßt. Siche⸗ 
rer iſt's eine Flugkarte im Graf Beppe- 
lin zu löfen. 


britifches 





Noch einmal „Smith oder Hoover?“ 

%olgenden Brief, den ich unlängjt er— 
hielt, gebe ich gekürzt wieder. 

Cordell, Okla. Lieber Br. Fr. 
„Smith oder Hoover“ ift die Aufichrift 
deines Auffates in No. 40 der R. Ich 
will Dir jebt etwa bon den Hoovers 
ſchreiben. Ich habe als Jüngling in Dil- 
finfon Co., Kanf., bei den fogenannten 
„Niver-Brüder“ gearbeitet. Da maren 
zwei Brüder „Huber.“ Des einen Söh— 
ne wollten nicht al3 „Dutſchman“ ge— 
nannt fein und fo änderten fie ihren Na— 
men in Hoover. Des andern Söhne jag- 
ten: Wir find al3 Huber geboren und 
wollen auch als Huber fterben. Ihr Groß⸗ 
vater Huber fam al3 junger Mann bon 
Holland nach den U. ©. und machte fein 
Heim in Lancafter Co., Ba. Von dort 
gingen die Brüder Huber nad Diden- 
fon Eo., Hanf. Sie waren befehrte Leu⸗ 
te, auch die jungen Söhne waren befehrt 
und jehr gewiſſenhaft in ihrem Gang. 
Ich habe manche feligen Stunden mit die— 
fen jungen Zeuten verlebt. 

Die „Riverbrüder“ heißen eigentlich 
Tunker (Untertaucher). Sie taufen im 
Fluß durch dreimaliges Untertauchen nad) 
born: Im Names des Vaters, des Soh— 
ne3 und des Heil. Geiftes. 

Ich für meinen Teil will nicht für ei- 
nen Sünger des Pabites wählen. ber 
Hut ab vor Hoover. 

Ah bin in Rüdenau, Rußland, gebo- 
ten und 14 Jahre alt im Nahre 1874 
nad) Amerika ausgewandert. 

A. K. Hamm. 

Der Briefſchreiber iſt jetzt alſo nicht 
weit ab von 70 Jahren. Wehrfcheinlich 
find jene Hubers oder Hoooers Verwand⸗ 
te, vielleicht ijt einer der Vater des ge- 
nenwärtigen Präfibentfchaftsfandidaten? 

U. Kröfer. 





Intereffantes vom „Graf Zeppelin“. 





Länge: 770,8 Fuß. — Höhe: 100 
Fuß. — Napazität: 3,707,970 Kubik— 
fuß. — Motore: fünf 12-2Hlinder, 550 
Pierdeftärten Manbach-Zeppelin-Motore 
im Gewicht von je 3,450 Pfund. — Je⸗ 
der Motor in feparater Gondel unterge- 
bracht. — Brennftoff: Blaugas, ein aus 
Del im Cpezialverfahren gemwonnener 
gasartiger Brennſtoff, defien ſpezifiſche 
Schwere nahezu die gleiche iſt wie die der 
Luft. — Geſchwindigkeit: Maximum 80.7 
Meilen pro Stunde. — Normale Fahrt⸗ 
geſchwindigkeit: 68.3 Meilen pro Stun- 
de. Mit der Fahrtgeſchwindigkeit und 
mit einer Qadung bon 83,000 Pfund wird 
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der Kreuzungsradius des „Graf Zeppe- 
lin“ auf mehr als 6000 Meilen geſchätzt. 

Kojten: zirka $1,000,000. — Räume: 
lichkeit: Beſatzung bon vierzig Mann und 
20 bis 25 Baffagiere. Auf kürzeren Flü- 
gen 40 bis 50. Bafjagiere oder mehr. — 
Beliber: Das deutiche Voll. — Gebaut 
bon der Zeppelin-Gefcllichaft auf Grund 
teiltveife vom Bot n."pendeter und teil- 
weiſe mit Regierungege dern aufgebrad)- 
ter Fonds. 





Neue Freunde. 


Wir plauderten vor nicht Tanger Zeit 
mit den Nundjchaulefern über da3 The- 
ma „Alte Freunde“, in dem“wir wohl 
mandem Netvcomer den Gedanken aus 
dem Munde nahmen, daß man, wenn 
man bon Europa nad) Canada kommt, 
nicht eine jo ganz unbelannte Welt an— 
trifft, wie e3 fich mohl einer und der 
andere denkt; man trifft hier nämlich 
manchen Befannten und Freund, und das 
richt nur unter den Menfchen, fondern 
auch 3. B. unter verſchiedenen Maſchi— 
nen, die der Farmer wie hüben, fo auch 
drüben braudt. Es murde dabei des 
altbefannten Viking (Diabolo) - Milch- 
Separator3 ganz befonder8 Erwähnung 
getan, der fich auch bier fchon fo manchem 
auf eine hervorragende Weife nüblich ge— 
macht bat, und zwar ganz ohne Unter— 
ſchied, ob Oldtimer oder Newcomer. 

Heute möchten wir die Aufmerkſam— 
keit der Leſer für ein paar Gedanken über 
Neue Freunde in Anſpruch nehmen. Wir 
möchten ſie dabei mit etlichen neu er— 
ſchienen Maſchinen etwas näher bekannt 
machen, die dem Farmer bei der Ver— 
richtung ſeiner Arbeiten hilfreich zur Sei— 
te ſtehen ſollen. Die Zeitungsanzeigen 
ſind einmal zu kurz gefaßt, um ein voll— 
kommen klares Bild über dieſen oder je— 
nen Gegenſtand zu geben. Daher ſoll 
hier heute zweier Maſchinen etwas ein— 
gehender Erwähnung getan werden. 

3 iſt in erſter Linie die „Volldampf— 
Waſchmaſchine“ (in english „Squirrel“ 
genannt), die e3 wohl verdient, ganz be— 
ſonders berüdjichtigt zu werden. Diefe 
Maſchine wird in Deutihland gemacht 
und iſt in diefem Lande wohl noch neu. 
Sie ift aber fehr wohl befannt und eben— 
fo beliebt in verfchtiedenen Ländern Eu— 
ropas, in den füd-afrifanifhen Staaten 
Transvaal und Orangefreijtaat unter 
den Buren und auch in Süd-Amerika. 
Die Mafchine hat fehr viel für fich. 

Die Maſchine felbit ift aus maffidem 
Zinkblech gefertigt und dann in fertigem 
Buftande feuerberzinnt. Diefes madt 
die Mafchine für eine Iange Lebensdau— 
er ficher gegen Noft und andere Beſchä— 
digungsmöglichkeiten. Die Trommel, die 
fich im Innern der Mafchine befindet, iſt 
mit einer Anzahl von Löchern verfehen, 
die die Waſſer- und Dampfzirtm tion in 
der Trommel ermögliden. Dre Ränder 
der Löcher in der Trommel find nad) ei— 
nem fpeziellen Verfahren abgerundet und 
geglättet. 

Der Herd, der zu der Mafchine gehört, 
ift aus durchaus haltbarem Schmiedeei- 
ſen⸗ und Gußeiſenteilen gefertigt. Er iſt 
im Grunde genommen unverwüſtbar. Es 
werben zwei Arten von Herden gemadt: 
einer für Holz und einer für Kohle. Die 
Kohlenherde find etwas billiger im Prei- 
je. Die Herde fünnen als gemöhnliche 


Stochherde gebrauht Mmerden. Man 
nimmt dann die Waſchmaſchine herab 
und tut eine Kochplatte hinauf und fer» 


tig ift der Kochherd. 

Das Wafchverfahren geht wie folgt vor 
fih: Die Wäſche wird in die Trommel 
getan. Der Waſſerbehälter wird mit 
Waffer gefüllt. Der Herd wird geheizt 
und das Waffer zum Kochen gebradht. 
Die Trommel wird ganz langjam ge— 
dreht, fo daß da3 Waſſer in der Trommel 
regelrecht zirfuliert und der fich entmil- 
felnde Dampf die ganze Wäſche durch— 
dringt und den Schmutz von der Wäfche 
löft. Auf diefe Weife wird die Wäfche 
in ganz furzer Zeit blendend meiß, ohne 
daß fie in irgend einer Weife gezerrt 
wird. Es find die drei NRegenfpülrohre 
in der Trommel, die die Wäſche in ftän- 
diger Bewegung halten. Der VBerbraud 
an CSeifenfloden, Soda u.a. ift äußerſt 
gering. 

Der Dedel der Machine fann überall 
Verwendung finden, mo man ein größe- 
res, tiefes Gefäß braucdt. Die pielfeitige 
Vermendbarkeit etlicher Teile der Wajch- 
maſchine fpielt eine nicht zu unterfchä- 
gende Holle im Farmerleben. Erftens 
hat man etwas meniger Gefäße zu kau— 
fen. Dann will man im Sommer draus: 
Ben fochen, fo hat man den Waſchma— 
fhhinenherd dazu. Das Wafchen felbit 
fann in berfelben Weife im Sommer 
draußen und im Winter drinnen gemacht 
werden. Bringt man eben die Waſchma— 
ſchine hinaus, fo hat man alles drau— 
Ben, ma3 man zum Wafchen braucht. 

Wenn man nun noch den Preis der 
Mafchine in Erwägung zieht (von $34.50 
ab), jo fommt man zu dem Entichluß, 
daß diefe Mafchine in feiner Farmwirt— 
ſchaft fehlen follte. 

Dmeitens ijt es der „Cuſhman Cub“, 
der in diefem Artikel erwähnt zu werden 
verdient. , Er wird jeit vier Monaten in 
Lincoln, Nebraska, 1. ©. W., gemacht und 
er hat ſchon buchftäbliche Siegeszüge durch 
etliche Staaten der 1.5.4. gemacht. Auch 
in Canada hat er fich ſchon in dieſer kur— 
zen Zeit Freunde erworben. Dieſer Ga— 
folin-Motor von 2% P.S. Hat alles in 
fich konzentriert, was die Motor-Technit 
bis heute errungen hat. Die Fabrik — 
die Cuſhman Motor Worf3 in Lincoln, 
Nebr., — hat all ihre langjährige Er— 
fahrung in diefen Motor hineingelegt. 
Wer nun den Gufhman-Binder-Motor 
oder irgend einen anderen Cuſhman Mo— 
tor fennt, fann Sich leicht eine Vorftellung 
über den neuen Cufhman Cub machen. 

Alle Teile des Cuſhman Eub befinden 
fih in einem Gußeifernen Gehäufe, fo 
daß der ſonſt fo läjtige Staub ihm in fei- 
ner Weije fchaden fann. Er iſt mit ei— 
nem Selbſt-Oelungsſyſtem ausgerüjftet, 
hat alio feine Del- und Schmierfannen. 
Seine Kurbelmelle Yäuft in Timken-Roll⸗ 
Lagern. Der Antrieb geidhieht durch ei- 
nen Vico-Magneto. Seine Drofjel-Ben- 
til-Steuerung madt es möglich, ihn bis 
auf 1% B.S. herabzudroffeln bei einem 
erheblich geringeren Gafolinverbraud). 

Der Preis iſt $110.00 für Bar. Bei 
Ratenzahlung kommt eine geringe Prei3- 
erhöhung hinzu. 

Diefe beiden Mafchinen, wie auch der 
Viking (Diabolo) -Separator werden bon 
der Cuſhman Farm Equipment Co., 288 
Princess ftreet, Winnipeg, Man., ver⸗⸗ 
fauft. 

David Huebert. 
— adv. 

— Die Glieder der Barenfamilie Ro 
manoff3 haben öffentlih erflärt, daß 
Mrs. Tſchaikowsky, die fi als Zaren⸗ 
tochter Anaftafia herausgibt, es nicht ift. 
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John J. Arklie R. O. 
Optometriſt und Optiker. 
639 Elgin Ave., Winnipeg. 
wird ſein im 
Hotel, Morris, 
Montag den 29. 
Ruſſell Houſe, Emerſon, 
Dienstag den 30. 
Altona Hotel, Altona, 
Mittwoch den 31, 
Queens Hotel, Gretna, 
Donnerstag den 1. November. 
Dueens Hotel, Plum Coulee, 
Freitag morgen den 2, November. 


Dftober. 
Dftober. 


Dftober. 





— Der Breenftoffbehälter von Amund— 
ſens Flugzeug wurde mit 30 Liter Gaſo⸗ 
lin aufgefiſcht. 

Die Hafenarbeiter in 
haben ihren Streik beendigt. 

Tom 21. Oftober wurde die Paſſa— 
gier-Quftverbindung bon Winnipeg nad 
dem Weiten eröffnet. 


Auftralien 





500 echte Friedrichsdorfer Zwie- 
bad „Rusk“ 


aus feinſtem amerikaniſchem 
und Tafelbutter. Das beſte 
Magen und Darmleidende, 
telang haltbar, Preis frei dort nur 
4 Dollar. Höchſte Anerfennungen. 
Vertreter gejucht. 
Walter Wiegand 

Obernrjel am Tannıs (Germany). 
(früher Bad Somburg). 


Mehl 
für 
Mona: 





Bekanntmachung 

Nähmaſchinen-Reparaturen aller 
Art werden von mir auf's pünktlich— 
ſte ausgeführt. Auch habe ich eine 
Anzahl gebrauchte Nähmaſchinen, 
die gut durchgearbeitet ſind, auf La— 
ger. Dieſe gebe ich zu billigen Prei— 
ſen unter Garantie ab, Preiskata— 


loge frei. 
a J. F. Both, 
65 Lily St. Winnipen, Man. 


Geſchwüre. „Bor gehn Jahren litt ich 
an Geſchwüren im Naden; fie fchmerz- 
ten oft fo, daß ich nachts nicht fchlafen 
fonnte,” fchreibt Herr Fred Olfen aus 
Freeborn, Minn. „Etliche Flafchen For- 
nis Alpenfräuter haben mich dabon be= 
freit, und feitdem bin ich nicht wieder 
mit Geſchwüren geplagt worden.” Die- 
fe unübertrefflide Sräutermedizin ent- 
fernt Unreinheiten aus dem Körper und 
fördert die Bildung von neuen Bellen und 
Geweben. Ein furzer Verſuch wird ihre 
Vorzüge erweifen. Sie wird nur bon 
Zofalagenten, die von Dr. Peter Fahr 
ney & Sons Co. ernannt find, geliefert. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


Ein freies Bud) über 
Krebs. 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und fagt 
aud), was gegen die Schmerzen, ge- 
gen Blutung und gegen Geruch zu 
tum iſt. Schreiben Sie heute nach die- 
ſem Buche, indem Sie dieſe Zeitung 
erwähnen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. | 
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Neueſte Nachrichten 


— Lakehurſt, New Jerſey, 15. 
Oktober. — „Graf Zeppelin“ lan— 
dete hier heute Nachmittag 6 Uhr 
(2 Uhr Regina-Zeit) und beendete 


damit ſeine lange und gefährliche 


Fahrt von Friedrichshafen nach 
Amerika. 
Um 3 Uhr 47 nachm. kreiſte das 


Luftſchiff über New Norf City. 
Auf der letzten Strecke hat der 
„Graf Zeppelin“ Waſhington, Bal— 














Truuk für ſchlimme Augen 
Wer an ſchlimmen Augen leidet 
(Trachom) und will davon geheilt 
ſein ohne Operation, der wende ſich 
an: 
Dav. Thießen. 
Foam Lafe, Sask. 











Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. % 1133. Reſidenz 3 3413 


28. 9. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 











Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Office 26 600 Ref. 51 162 
Winnipeg, Man. 


Frei an Aſthma⸗ und 
Henufieberleidende 


Ein freies Angebot, eine Methode zu ver: 
fuchen, die irgend jemand ohne Mihbe- 

haben und Zeitverluft anwenden fann. 
Wir haben eine Methode, dem Aſthma 
Einhalt zu tun, und wir möchten, daß 
Sie jelbige auf unſere Kojten verjuchten. 
Ob Sie jchon lange an diejer Krankheit 
leiden, oder ob Sie noch nur fürzlich da— 
bon befallen wurden, ob fie zeitweilig 
auftritt, oder ob fie ein chronijches Lei— 
den geworden ift,—in jedem Falle ſoll— 
ten Sie fih an uns menden, damit mir 
Ihnen eine freie Probe unferer Heilme- 
thode zujenden fünnten. Ungeachtet der 
Gegend in der Sie leben, Ihres Alters 
oder Ihrer Beichäftigung,—leiden Sie an 
Aſthma oder Heufieber, fo fünnen Gie 
duch unfere Methode fofort davon bes 
freit werden. 

Wir möchten fie befonders an foge- 
nannte „hoffnungslofe Fälle“ fchiden, wo 
alle Art von Inhalationen, Dujchen, Opi- 
um=Preparationen, Dämpfe, patentierte 
„Smofes“ uſw. verfagt haben. Wir möch- 
ten es jedem auf unfere Rechnung zei— 
gen, dat eine Anmwendung unferer Me— 
thode alles fchivere Atmen und Keuchen 
bejeitigt. 

Diejes freie Angebot ift zu wichtig, 
auch nur für einen Tag aufgeſchoben zu 
werden. Schreiben Sie jofort und vers 
fuchen Sie unfere Methode. E3 braucht 
fein Geld geichidt zu werden. Netour=- 
nieren Sie und nur den folgenden Cou— 
pon. Und zwar heute nod). 











Frei Verfuh Koupon. 
FRONTIER ASTHMA CO,, 


492 H Frontier Bldg., 402 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. 


Send free trial of your method to: 
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timore und Philadelphia überflogen. 
Da von dem Luftſchiff aus fortlau- 


fend Radiogramm-Nachrichten über 
den Berlauf der Yahrt eintraten, 
war man in New Vorf auf jeine 


Ankunft vorbereitet, Flugzeuge be- 
gleiteten es auf den legten Meilen 
jeines Fluges, 

Sn Waſhington hatte Präſident 
Goolidge beim Herannahen des Rie— 
jenluftichiffes das Weiße Haus ver- 
lafjen, um es furze Zeit zu beobad)- 
ten und dann wieder in fein Ar— 
beitszimmer zuridzufehren. Nach 
einem furzen Rundflug über dem 
anterifaniichen Regierungsgebäude 
ſteuerte es auf Baltimore zu, von 
einem Dutzend Flugzeugen begleitet. 
Dann folgte Bhiladelphia, wo man 
mit einem obrenbetäubenden Lärm 
der Dampf- und Sciffsfirenen den 
„Straf Zeppelin“ begrüßte. Um 1 
Uhr 35 flog das Luftſchiff über 
Havre de Grace, Maryland, um 2 
Uhr 10 über Wilminaton, Dela- 
ware. Tauſende von Menfchen hat- 
ten fich auf den Straßen und Haus- 
dächern in allen Städten, iiber die 
der Zeppelin flog, angeſammelt. 
Der Jubel war allgemein. 

In Zafehurit hatten fich ebenfalls 
arofe Menfchenntenaen angelam- 
ntelt, die mit Ungeduld ſtundenlang 
der Anfunft des Quftriefen entaegen- 
faben. PBiele waren ſchon am Sonn- 
taq eingetroffen, Ein ganzes Heer— 
laner von NMutomobilen, deren Zahl 
man auf 30,000 geſchätzt hat, mar 
an Gonntag anzutreffen. Alle 
Straßen und Felder auf viele Mei- 
fen im Umkreis waren von Touri— 
ten bevölfert. von denen triele "in 
den Autos fchliefen, um nur ja nicht 
die Ankunft des Zeppelin zu ver— 
paſſeia. Immerhin hatten ſich nad 
dem Sonnter einioe zeritreut, um 
ihrer beruflichen QTätigfeit nachzu— 
geben. 

Alle Rekorde geichlagen, 

Der „Graf Zeppelin“ war 112% 
Stunden unterwegs und hat 5,600 
Meilen zuritdaelegt. Er hat fo al- 
le bisherigen Dauer- und Weitflug- 
reforde gejchlagen und mithin einen 
wahrhaft evochemachenden Flug be- 
werfitelligt. Die heutige „Los An- 
geles“ hat im Nahre 1924 insge- 
famt 5,081 Meilen in 81 Stunden 
gemaht Der vorhergegangene mei- 
teite Langitredenflug war der des 
Beppelin „L.ß.“ in. Jahre 1917 
bon Bulaarien nah Bentralafrifa 
(4330 Meilen) zurückgelegt in 93 
Stunden. Den legten Dauerreford 


hatte das franzöſiſche Luftſchiff 
„Dirmude“ im Jahre 1923 mit 


108 Stunden erreicht. 


Glückwunſch des amerifanifchen 
Prajidenten, 
PTräfident Coolidae ſandte folgen- 
de Gratulationsbotichaft an Präſi— 
dent von Hindenburg in Berlin: 
„sh möchte Ihnen zu den glän- 
zenden Leijtungen Ihrer Zandsleu- 
te auf der Yahrt des „Graf Zeppe— 
Iin“ von Deutichland nach den Ver. 
Staaten die beiten Glückwünſche dar- 
bringen. Diefer Flug hat das ame- 


rifanische Volf mit Staunen erfüllt 
und hat einen weiteren Kortihritt in 
der Entwidlung des Luftverkehrs 
gebracht.” 














Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe⸗ 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Clevelaud, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreiſungen. 





Willſt du geſund werden? 


Wir ſind über 20 Jahre im Ge— 
ſchüft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner's weltberühm— 
te Kräuter-Präparate in Tee. Tab- 
letten, Extrakt und PBulderform. 

Weber 21 000 Dankesſchreiben be— 
weifen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziell für Selbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen=, Nie- 
ren, Zeber- und Blafenleiden. Ner- 
ven-Zuſammenbruch, hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, Katarrh, Aithma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau 
enleiden, Krobf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1039 N. E. 19 St. Portland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 























IMPORTIERT. — . 
DAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE/ 








Ausgezeichnet von den sc 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
Ken Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 

schmerz; Gallen-Nieren-und Bl tei Es verhö 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 

Rn A, 4 n bei Fı %i 

b bL $11.00 
ALIF. 


Zeugnifje aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

Ich mädte zum Ausdruck brin- 
gen, wie fehr ich Ihre Medizin jchä- 
te, Diefelbe ijt wundervoll, folches 
muß ic) davon jagen. Ich habe fo 
viele verſchiedene Medizinen ge- 
braudt, aber in Zufunft werde id) 
folches nicht mehr tun. Sch habe La- 
pidar ausgezeichnet gefunden, ſowohl 
für die Nieren, wie für die Lunge, 
das Herz und den Magen. ch werde 
e3 auch meinen Freunden empfehlen. 

Miss Ruby Therefa Rhodes, 
Topeka, Kanſas. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

Ich litt 2 Wochen an ſchrecklichen 
Schmerzen (Sedatica). Sobald ich 
Lapidar gebrauchte, wurde ich beſſer. 
Der Doktor, den ich konſultierte, 
konnte mir nicht viel helfen. Seit— 
dem ih Ihre Medizin gebrauche, 
find alle Schmerzen fort. Senden Sie 
mir fofort 1 Flaſche Lapidar, da ich 
die Pillen noch eine Zeitlang brau- 
chen mill. 








Mrs. Mary Volpert, 
Little Rod, Ark. ? 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
250 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 














9. 3. Sanzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, II. 
Geehrter Herr Doktor 

Wie es Ahnen mwahrjcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heils 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
diefe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich habe jehr gute Nefultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder beivirk 
haben. Alle Fälle zu bejchreiben würde 
zubiel Zeit und Raum in Anſpruch neh 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen ei⸗ 
liche Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
durch und durch Franke Menjchen völlig 
gejund gemacht haben. 

1. Frau ®lett, jelbe wird Ihnen nod 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Pleti 
war fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie von vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Gefundmwerden glaubte. Dieſe Frau 
Plett ift heute eine gejunde Frau und ars 
beitet von morgen3 bis abends. 

2. Ein gewiffer Enn3 bat längere 
Beit an einem Bandiwurm gelitten. Er 
batte ſchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadt. 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon jeinem Leiden. 

8. Geine gemwiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abfolut 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem jie et 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht Hatte 
mar fie wie neugeboren, mie fich Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hofs 
fe, daß Sie, Herr Doltor, ein perjönlis 
ches Dankfchreiben von Frau Hiebner er 
zen baben, denn fie verſprach es zu 

n. 

4. Ein Kind hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, daß die 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat 
ten, fing das Rind an fich zu befiern und 
ift heute ein blühendes, 22 Kind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle an— 
geben. Der Beweiſe find genug, daß M⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſcheck iſt beſtrebt im jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Bereinigten Staaten und Me 
zifo einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Agenten anznitellen, damit die Lei 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbit - Behandlun 
gen bedient werden können. Wer fih 
für diefe Agentur interefiiert, oder 
wer leidend iſt und Heilung ſucht, 
der wende ſich an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R. 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Beilienend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 
berzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
‘ } . %. Yanzen 

Ginem jeden Lefer der Rundſchan 
wird gerne ein freics Gremplar der 
Zeitfchrift „Dentiche Heilkunde” zw 
nefandt. Man fchreibe darum an Die 
obigen. Abrefiem, 
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Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und mache die zur Patent⸗Anmel⸗ 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werkſtatt-Zeichnungen, 
wenn ermwünjcht. Ich beſorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schiden Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder dee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 

G Weiße, 
975 William Ave, Winnipeg, Man, 

















The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 


nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedfungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbejjerte 
Farmen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 








Canadian Pacif ic 


Steamships 


Boransbezahlte Schiffskarten 
Bon allen europäifchen Ländern. 


Alfidavits nnd Special-Bermits 
(Einreifefcheine) Fojtenlos. 
Ausländiſche Päſſe 
für Leute, die nach Europa fahren. 
Geldüberweiiungen 
nah allen Ländern zu den geringjten 
Unfojten. 

Volle Einzelheiten werden gerne bon als 
len €. P. R. Agenten erteilt oder man 

freibe in feiner Mutterſprache an: 


CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 106, C.P.R. Bidg., 
Edmonton, Alta. 


oder an 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 115, C.P.R. Bidg., 
Saskatoon, Sask. 
oder an: 


W. C. Caſey, Generalagent, 
372 Main Str,, Winnipeg, Man. 


Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man. 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebrauchte Singer von 
%15.00 bis $40.00. Jede Majchine 
ift garantiert, 

J. 3. Friefen, Diftrift Agent. 

Bor 24, 


An die Herren Händler 


in 
mennonitiihen Anfiedlungen 
Es iſt mir gelungen, die gejuchte 
\ 7 + faitige Gnitarre 
in bejter Qualität und zu niedrigen 
Preifen aus Deufchland zu importie- 
ten. vn. w. ei Anfrage. 
ugo Baritens, 
250 Bortage Ave, Winnipeg. 
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Bahn- und Schiffskarten 

















Nach allen Teilen der Welt 


Special-Fahrten nach dem Alten Lande 


Wenn Sie planen in dieſem Winter nach dem Alten Lande zu fahren, ſo ziehen Sie 
unbedingt einen Canadian National Railway Ticket Agenten zu Rate. E3 wird ſich 
das für Sie bezahlt machen. Die Canadian National Agenten find gerne bereit Ihnen 
in jeder Beziehung behilflich zu fein. Es werden mehrere ſpezial Fahrten nad) dem 
Alten Lande für den Herbjt und diefen Winter vorgenommen und die 





Canadian National Railways jtellen Nundfahrfarten für jede transatlantifche Dampferlinie ans nnd for- 
gen auch für eine bequeme Schiffart. 





Niedrige Preife nad) den Küften im Dezember, 








Trage Sie Freunde im Alten Lande 7 
die nach Kanada kommen wollen 








Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu— 
Reiſen Sie immer auf kommen, ſo ſprechen Sie bei uns vor. Wir treffen alle nötigen 
Vorkehrungen. 


ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 


Agenten für alle Dampfidhiffslinien. 





Canadian 





National 











Eiſenbahnen. 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railway 














Pafjagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Beitimmungsort gewieſen. 


















































Automobile, Um Anſteaungẽge⸗ 
: fahr bo raubeugen, A 
neue, wie auch gebrauchte, aller Mar— waſchen Sie fi u 
fen, Tonne und Halbtonn-Truds. nicht aus der Schüf- E 
Günstige Bedingungen und Garantie. fel, jondern bedie- FF 
Bitte, fprechen Sie vor und erhal- nen Gie fi bes ei 
ten Sie volle Auskunft oder fchreiben ——* Waſch⸗ Ei 
Cie an den Vertreter der finden, dab er Hüchft # 
Watjon Motors Co, Lid, praktifch, zeit- umb 4 
Frank F. Iſaak 2.2 i mwafjerfparend iſt. ei 
Gorner Graham und Main St. — Phone 23 626 — Winnipeg, Manitoba. Der Preis ift porto- Y 
frei: 3 ; 






























Der Mennonitifche Katechismus 2% Gall. ...$2.95 * 


1% Gall.2. 
Der Heine (mur die Fragen und Antworten mit „Beitredinung“ and „apoftolis — er ER 





i 18. lage, ier, ſchö ‚ber in 2.8 
En ne ler Giehtunden — u a. De Ga 1 en ſollte. Hygienic Waſhſtand Co. 

Preis per Exemplar portofrei $0.20 Charleswood, Man, 

Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 

Der große Ratechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. Mehl 

Preis per Exemplar portofrei $0.40 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei $0.8P Da es jeßt an der Zeit ift fich mit 

Die Zahlung jende man mit der Veftellung an das Mehl für den Winter zu verjorgen, mas 

Nundſchau Publifhing Houfe, hen wir hiermit befannt, daß wir unfer 

#72 Urlinaten St. Winniven, Man. anerkannt gutes Mehl nach jeder Station 


Manitobas liefern zum Preife von 83.85. 





Quartier, gute Koft und fchnelle Be- jeder bei: 


dienung findet jeder bei Dlga Neufeld, Iſaak Neufeld & Sons, 
; D. Berg 72 Lily St., Winnipeg, Man, Altona, — Manitoba, 
5 Lily St, — Binnipeg, Man, Phone 25 990 












Die Frachtunkoften gehen auf unjere 


Angencehmes Freundliche Aufnahme egnung. 


und Koft und Quartier findet ein Altona Flour Mills, 
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Die Farm des Peter E. Epp auf der mennonitifchen Anſiedlung in der Nähe von Wolf Point, Montana. Mr. Epp 


wohnte früher bei Henderjon, Nebr. 


Er bejißt 320 Ader Land und befät gewöhnlich 160 Ader jährlich mit Weizen. 


In den 


vergangenen Jahren hat er fich einen großen Stall und ein modernes Haus für den Preis von ungefähr $10,000.00 gebaut. 


Die Luſtre- und Voltanfiedlungen find in ftändigem Wachstum begriffen. 
viele von ihnen haben große gemütliche Farmheime. 


Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten und 
Neben diejer Anfiedlung ift noch eine große Menge billiges, unbebautes 


Land. Schreiben Sie um ein freies Buch über Montana und niedrige Preiſe für Landſucher. E. C. Leedy, General Agricul⸗ 
tural Development Agent, Great Northern Railway, St. Paul Minn. 











1) 640 Ader, 400 fultiviert, 


Schwarzbrache, 6 
Land, etwas jteinig. 
in 10 Jahren. 


Ader Schwarzbrade, Haus mit 5 
res Land, etliche 


März 1929. 





Farmen zu verkaufen! 


Simmer Wohnung, Stall 38x42 mit Dachboden, ſchweres 
Preis $22.00 per Acker mit halber Ernte abzuzahlen 
Sofortige Beſitznahme. 

2) 640 Ader, 4 Meilen vom Markt, 375 Ader unter Kultur, 80 
Zimmern, Getreidefpeicher 12x24 umd 
16x22, Stall 16x34 und 14x34 Dachboden. 
Steine, etwas Gras auf fultiviertem Lande. Preis $16.00 
per Ader. $500.00 Baranzahlung, Reſt mit halber Ernte. 


Beide Farmen find ungefähr 40 Meilen von Brandon gelegen. 


J. U. Levenirf 
107 Strand Bldg., 


11% Meilen vom Markt, 100 Ader 


Schweinejtall 18x28, ſchwe— 


Beſitznahme 1. 


Brandon, Man. 








— Kom. Richard E. Byrd und Beglei— 
ter find von Los Angeles nad) dem Süd— 
Pol losgefahren. 


Lehrer gejucht! 

Der Main Centre Schuldijtrikt 
No. 1236 ſucht einen erfahrenen 
deutjchen, chriitlichen Lehrer mit er- 
fter Klaſſe Zeugnis, wenn eben mög- 
lich, auf jeden Fall aber zweiter 
Klafje Papiere. Antritt fofort, als 
zweiter Lehrer, Lohn nad) Weber- 
einfunft. Gefuche rihte man an 
den Schreiber 

Abe 3. Cornelion, 
Main Gentre, Sask. 


Farm⸗Land! 


Wir haben eben einige große vollbe— 
ſetzte Farmen von 480 bis 960 Acker, er⸗ 
halten. Selbige ſind in der Nähe der 
Städte Birtle, Cardale, Tilſton, Souris 
und MeAulen, und fönnen wir fie auf 
leichte Bedingungen verfaufen. 

Sehen Cie Herrn Hodgkinſon, c.o. J. 
8. Swanſon Go. Ltd., 600 Paris Bldg., 
Winnipeg, Man 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — Building Managers 
Mortgages Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bldg., Winnipeg. 























— Königin Maria von Rumänien liegt 
jest auch in der lu. Drei Profefjoren 
der Medizin eilten an ihr Bett zur Hil- 
fe. 


Koft und Quartier 


zu haben bei 
Jacob Thiefjen 
519 Magnus Ave, — Winnipeg, Man. 


Farm zu renten gefucht! 


Wünſche zwei Viertel Land zu 
renten, habe 6 Arbeitspferde, einen 
Wagen und etwas Adergerät. Das 
Land zu bearbeiten ijt genügend Ar- 
beitsfraft vorhanden. Wiünjchens- 
wert in der Nähe um mit dem Wa- 
gen binziehen zu können. Wohne 
15 Meilen nord-oit von Serbert, 
Sask. 

Bernhard J. Dirkſen, 
Box 157, Herbert, Sask. 


Halbe Sektion Land 


zu berfaufen, 160 Ader kultiviert. Gute 
Gebäude, Wohnhaus, Stall, Hühnerftall 
und Schmiede. Gutes Waſſer, alles ein 
gefenzt. Leichte Bedingungen. Man wende 
fih an 














Bor 20, RR. 2 
Morden, Manitoba. 





- Yus Verfehen erihoß ein Runge 
den anderen in Regina. 
a 7 

Deutiche Hebamme 

Langjährige Erfahrung, man 


ſpreche vor oder rufe per Telephon 
an, 





Mrs. A. M. Hill, 
455 Monntain Ave. Winnipeg. 
Telephone 57 047 











Concordia Hospital. 
Sorgfältige Pilene. 
Deutſche Diafonijien. 
Für Woöchnerinnen und andere Kran— 
fen (außer Snfeftionen.) 
291 Machray Ave., 
— — mr 53 420 — Man. 


Möblierte Blmmer und hoſt 
für Woche oder Monat bei: 
A. Scellenberg, 
37 Martha Str., 
Nabe am EBR. Bahnhof. 
Phone 88 136, Winnipen, Man. 


Osmiler und Koit 


fiir mäßige Preiſe, geeignet für be- 
ſtändige und durchreiſende Quartie- 
ranten und Koſtgänger. 
J. Penner, 
(Früher Abr. De Fehr). 
69 Lin St., Phone 23 136 




















| 








Nach dem 











Während Dezember 
Niedrige 


Rundfahrt 


Fahrkarten 


nach den Küſten 


Rückfahrttermin fünf 
Monate. 














Alten Lande 


Zu Weihnachten und Neujahr 


Ertra Züge 


von Winnipeg 10.00 A. M. zum Anihluß an: 


Cherbourg, Southampton, Antiverp. 
Glascow, Belfort, —— 


St. Helier (Channel Aslands) 
Cherbourg, Southampton, Antiwerp. 


©. ©. Minnedofa 
bon Quebec, 28. Nov. 
Glascow, Belfast, Liverpool. 


©. ©. Metagama 
bon St. John, 7. Dez. 





©. ©, Montclare 
bon St. Kohn, 7. Dez. 


©. ©. Melita 
bon St. Kohn, 14. Dez. 


S. S. Duchess of Atholl 
bon St. John, 15. Dez. 
Glascow, Liverpool. 


©. ©. Montreal 
bon St. John, 21. Dez. 
Glascow, Liverpool. 











Schlafwagen von weſtlichen Punkten 
Anjihliegend an Winnipeg Extra-Züge. 








Der Bequemlichkeit halber belenen Sie jebt ihre Plätze. 


Volle Einzelheiten von jedem Tidet Agenten der 


CANADIAN 


Gebrauchen Sie immer Canadian Pacific Travellers Cheques 
Gültig in der ganzen Welt. 


PACIFIC 
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Farmen zu verfaufen. 


m. 800 Ader mit 18 Pferden, Geſchirr, Maſchinen und 2 Kühen. Gute Ge- 
häude, gutes Land, ein Drittel Schwarzbrade, ein Drittel Stoppel und ein Drittel 
au Schiwarzbrache zu machen. 85 Ader Viehweide, 8 Meilen füd-oft bon Andian 
. Der Käufer muß genügend Arbeitsfraft haben und Geld um Saat und 
er kaufen zu fünnen. Preis $38.00 per Ader. Abzahlung mit halber Ernte. 
64%. Diejen Herbit in Befiß zu nehmen. 


m 640 Ader mit 12 Pferden, Geſchirr, Mafchinen und Heinen Werkzeugen. 
Gute Gebäude, gutes Land; 200 Ader Schwarzbrache, 200 Ader Stoppel. Der Reit 

noch teilweife aufgebrochen und teilweife für Schwarzbracdhe zubereitet werden. 
160 Ader eingefenzt. 7 Meilen jüd-ojt von indian Head gelegen. Preis und Be— 
dingungen diejelben wie oben. Diejen Herbjt in Bejiß zu nehmen. 


‚4 
r 640 Ader, eine Meile oft von der obigen Farm. Ohne Ausrüftung, gute 
Gebäude. Die Hälfte Schwarzbrache, die andere Hälfte Stoppel. In halben Sek— 
fionen eingefenzt. 6% %. Preis $34.00 per Ader. Bedingungen: mit halber Ern— 
te abzahlen, der Käufer muß in der Lage fein, Saat und Futter zu faufen und muß 
genügend Pferde und Maſchinen bejigen. Uebernahme mag im ebruar oder nad) 
Verlauf des Getreides erfolgen. 





— 


8. 

* 800 Acker ohne Ausrüſtung. Grenzt an No. 4 vom Süden. 200 Acker Schwarz⸗ 
hrache und 240 Ader Stoppel; 40 Ader Heuland, 200 Ader Viehweide mit fließen- 
dem Waſſer. Eingefenzt, großes Haus und Stall. Preis $32.00 per Ader. Mit 
halber Ernte abzuzahlen. Bedingungen als No. 4. Uebernahme nicht jpäter als 
im Februar 

In nicht allzugroßer Entfernung bon all diefen Farmen befinden ſich auch 
Eulen. Die nächften Mennoniten wohnen 10 Meilen ab. Schreibt nicht, fondern 
wer intereffiert ift, fomme direft her und ich zeige ihm das Land. Kommifjion kommt 
nicht in Anrechnung, da das Land vom Eigentümer direft gefauft wird, 

Auskunft erteilt 


Gordon Glenn, 
Indian Hend, Sasf, 











Bir haben eine Partie Waren aus Deutfchland erhalten, beitehend aus: Alexan— 
derwerf Fleiſchhackmaſchinen, Aleranderwert Wurſtfüllmaſchinen, Wandkaffeemühlen 
mit feinem Porzelanbehälter, Keine Porzelanbehälter für Kaffee, Zuder, Tee und 
Kakao, Primus Petroleum-Kocher, Schlachtmefjer verjchiedener Art, Stechmeffer, 
Xhermometer mit Reamur- und Farnheit-Einteilung, Juwel Haar- und Bartjchneis 
demaſchinen, 7=faitige Guitarren Zimmermann. 


Standard Importing & Sales Co. 
156 Princess Str. — Winnipeg, Manitoba. 








Hoffe noch, 
felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Rt: haben. Ein einfaches, erprobtes 
28.) Kräuterpräparat wie | 


$gorni’s 


Alpenkräuter 


fann Dich auf den Weg der Genefung brin 
Andere ae Bu nicht 327 Sigeen. NEE OR 
63 ift durchaus zuverläffig. Es enthält Feine ſchädlichen 
2 Drogen. Es ift gut für jeden in der Familie, 
ie intereffante Gefchichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Aus 
und wahrhafte Zeugnif ya auf Wunſch a era. — 
Dieſes berühmte Kräuterheilmittel iſt nicht in Apotheken 
zu haben. Beſondere Agenten liefern ed. Man ſchreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 
2501 — $ —* ai den geliefert. Chicago, Ill. 









Kick; — Ein holländifches Delgemälde wur⸗ 
ter Erfolg garantiert ,. für $625,000.00 verkauft. 





uch unſern engliichen Unterricht, — 2 Sinder berbrannten in Frank⸗ 
eflih erteilt. Weberzeugen Sie Min, Man., in der Eltern Abweſenheit. 
% no heute Schreiben Sie fo- — Der Engländer Commander Mc» 
ort um freie Auskunft, Donald flog in einem Heinen Flugzeug 
„ Univerjal Inftitute (D 151) bon Canada nad England los und hat 
8 E. 86, New VYork City. das Biel nicht erreicht. 
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Cuſhman Farm Equip⸗ 
ment Go, Ltd, 


288 Princess Street, — Winnipeg, Man. 
Warenlager in Regina, Sask. und Calgary, Alta. 


Biling-Diabolo-Mild-Scyarator 


E iſt der altbekannte Separator mit der Lamel⸗ 





lentrommel, entrahmt aufs ſchärfſte auch nach 

vieljährigem Gebrauch. Iſt ſehr einfach und 

haltbar konſtruiert und einfach in Behandlung. 

’ Sit für einen ſehr mäßigen Preis und auf gute Be— 
dingungen zu Ffaufen. 


Y% 2; 

„Cuſhman Cub, der neue 2% P. ©. Cuſh⸗ 
man Gafolin Motor ift da3 letzte Wort der Motor- 
technik. Bollftändige Selbftölung. Alle Teile ein 4 
geichloffen, alſo abjolut ficher gegen den fonit jo lä— 
ftigen Staub. Die Kurbelwelle Täuft in Timten- en 
RolleLagern. Vico-Magneto. Drofjel-Bentil-> ze 
Steuerung. Kann bis auf 1% P.S. berabgedrof- di Di Wi 


felt werden. ul — 
Volldampf-Waſchmaſchine 
„Squirrel” 


focht und wäſcht die Wäfche zu glei- 

cher Zeit. 
% nimmt der Hausfrau ein gut Teil 

Urbeit ab. 

macht die Wäfche blendend weiß, oh⸗ 
ne daran zu zehren. 

ift mefentlich billiger denn jede an» 
dere gute Waſchmaſchine. 


Der Herd dieſer Maſchine lann als gewöhn⸗ 
licher Kochherd gebraucht werden. 


Verlangen Sie Vreisliſte und jede Auskunft. 
Brofurift: David Huebert. 




















— Der ſinkende Dampfer, der Hilfe Cröffnung des Handels gekauft. 
rufe ausjandte, konnte nicht mehr gefuns — Eine Schioimmerin von New York 
den meiden bon herbeieilenden Rettern. fonnte 72 Stunden im Waſſer ſchwim⸗ 
— Eine Ketten-Store Gefelihaft von mend verbleiben. 
Detroit hat in Winnipeg ein Gebäude auf — Das Wetter in Weit-wänaba tft 
der Portage Abe., für 3400, 000.00 zur ehr fchön. 











Preiſe an der Getreidebörje zu Winnipeg. 
Vom 15. — 20. Oktober 1928. 


Eingefandt von Friedrich Liebermann, Geſchäftsführer der deutjchen Abtei- 
lung der 


North - Weit Commiflion Company, Xid, 


103—109 Grain Exchange, Winnipeg, Man. 
Preife für Getreide in Lager Fort William oder Port Arthur. 








Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 
No. 1 Northern 1.23% $1.25% $1.244 $1.23% $123% $1.21% 
No. 2 Northern 1.16% 1.17% 1.16% 1.16% 1.16 1.14% 


No. 8 Northern 1.10% 1.12% 1.11% 1.10% 1.10% 1.08% 


No. 4 1.01% 1.03% 1.02% 1.02% 1.01% 99% 
No. 5 90% 93% .92% 91% 91% 89% 
No. 6 78% 82% 814 80% 80% 78% 
Futtermeizen .7378 .76% .75% .75% .75 172% 
Tough 1 Nor 1.16% 1.18% 1.17% 1.16% 1.16% 1.14% 
Rej 1 Nor 1.10% 1.12% 1.11% 1.10% 1.10% 1.08% 


No. 1 Durum 1.15% 1.17% 1.16% 1.15% 1.15% 1.13% 
Red Dur. No.1 98% 1.00% .99% 98% .98% 96% 


Safer: 
No. 2 C. W. 65 * 56% 56% 561% 55% 5414 
No. 3 C. W. 52% .53% 5314 53% .52% ‚51% 
Sutter No. 1 .50% .51% .50% 50% 48% .48 
Gerſte: 
No. 8 C. W. .71 71% 71% 71 70% 70% 
No. 4 C. W. 674 674 66 56 .66% .66 .66 
Nejected .61% .62 .61% .61% 61% .6014 
Flachs. 
No. 1 N. W 1.95 1.93 1.93% 1.91% 1.92 1.90% 
No. 2 C. W. 1.91 1.89 1.89% 1.87% 1.88 1.86% 
Roggen: 
No. 2 C. W 1.03% 1.03% 1.04 1.03 .99 .99 
Ne. 2 C. W 925% 98% 98% .94 91% 914 
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Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutjchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen tie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutfchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Verwandten auf einem dentjhen Schiff 
kommen! linterftüst eine dentſche Dampfer-Wejchicaft! 


.. — 
Geldüberweiſungen 
nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 




















“ 
Vorligender: Dr. ©. Siebert 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weſt Bermanent Blog, — 356 Main St, — Winnipeg, Man, 
Wir machen hiermit wiederum unſere vielen Freunde darauf aufmerkſam, 
daß wir gemäß einem Ablommen mit der Negierungsbahn der 
Canadian National Eiſenbahn 


und der 
—Cunard Shiffsgefellfdaft 
imftande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende feinen YAusreifepag in Ruf- 
land erlangen können. — Schreibt uns um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreflen und 
wir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die dur ung nach Canada 
fommen, find weder juridiſch noch moralif für die Schulden anderer Einwan⸗ 
derer haftbar. Unjere Fahrpreiſe find jo mäßig mie auf fonft einer Linie und 
unfere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- 
te Etat in Canada befigt und die Cunard die weitaus größte Schiffögejell- 


ir Haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen 
Bedingungen an Hand. — Wan jchreibe uns, i 
Mennonite 





E 
Sekretär: A. Buhr 





” 
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Schiffskarte 


Hamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre 
wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschi Ei 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nah 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige ne _ 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-EUROPA DIENST 
eAbfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Quoenstowm. 


GELDÜBERWEISUNGEN 
Misärige Raten— Zahlungen prompt und sicher, 


Vollstandige Auskunft wird erteilt vom Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


— — — — Kr 
% 
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Smmigration Aid. 
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Große Weihnachts Erenrfionen nad) 
Zentral Europa von Montreal 


Die Cunard Linie hat eine großartige Weih- 
nacht3reife nadı Zentral-Europa borgejehen 
auf dem wohlbekannten kanadiſchen Dampfer 
„Ascania”. 

Bon Motreal am 23. November 1928. 
Diefe Ercurfion wird von Herren Walter Se- 
mece bon HNorkton, Sask. geleitet werden 
und bietet gute Verbindungen nad) Deutfch- 
land, Oeſterreich, Ungarn, Tſchechoſlowalai, 
Rumänien, Polen, Jugoſlawien, Rußland, 
Lettland, Lithauen, Eſtland, Bulgarien und 
Schweiz. ! 

Da der Dampfer „Ascania” bon Mont- 
real abfährt, ift die Bahnreife in Canada . 
fürzer und billiger. Der erfte Teil der Rei⸗ 
fe geht den ſchönen und geſchützten St. Law⸗ 
rence Fluß hinunter. R , . 

Spätere Weihnachtsreifen beginnen mit 
der „Alaunia“ am 8. Dezember, bon Halifag 

Tonrift Dritte Klaſſe von $184.50 
Dritte Klafie $162.00. 
Information von jedem Schiffsagenten oder 





Nüdreiferaten wer⸗ 

den je nad der 
Entfernung berech⸗ 
net. 


10053, Jasper Ave.‘ 
EDMONTON 

100 Pinder Block 
SASKATOON 


299 Eighth Ave. 
” CALGARY 


Wellington Sts. 





% G. Simmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Plot, 3 
Schiffskarten Geldübherweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März if 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unjerer # 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str, 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verfjdhiedenen $ 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Ejtate, Anleihen, # 
rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland fowie 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, En 
Indem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Aerie 
unſeres Geſchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem 


Plag zu dienen, 
3. 6. Kimmel & Co. Lt. J 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phone: 
Notar 645 Main Street. 89 223 & 


* 











Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der „Rettungs⸗Anler“ 
Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildun ſollte von beiben 
Gefhlehtern geleien werden! — &3 ift von Wichtigkeit für alle. 
Diefes unf are, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern. wir 
en Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und biefer U +4 frei ins 
. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifdder Sprache erhälst \ 
oeben erſchienen 5. Auflage unferes rten Buches über Behandlung 
von Epileyfi ( Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 











— 


Der roftjichere Standard:-Separator, 


Folgende Vorteile follten einen jeden 
mer und auch Sie bewegen, einen SH 
dard Separator, der alle bis jehel 
fannten Mafchinen in jeglicher Richtung 
trifft, zu wählen: * 

1. Der Standard Separator iſt 
Ien Jahren al8 die befte, danerhafte— 
feinfte Mafchine auf dem Markte beii 

2. Die neue Trommel garai 
fhärffte Entrahmung, fie ijt aus ro 
Phosphorbronge hergeftellt, daher nad) d 
rigem Gebrauch dem zerjtörenden Einfl 
Roftes nicht unterworfen und in der & 
mung undberänderlid. F 

8. Alle Blechteile, mie Vollmilg 
Rahm und Milchausflußröhre und 
mergehäuſe find aus roſtſicherer Meſſi 
ze, die von außen hochglanz vernickelt 
nen feuerverzinnt iſt, weshalb die 
leicht reinzuhalten und eine Zierde im 
iſt. 


m 
4. Dere Separator geht leicht und F 
räuſchlos. — 
5. Die Konſtruktion der Maſchine IE 
bil und einfach. Der Vollmilchbaſſin € 
einem drehbaren Arm. 
— F 6. Der Separator iſt mit auto 
ne el nn Delung verfehen. 
7. Das Halslager ruht in einer patentierten, roftfidheren Bronge-Feder. - 
8. Die Erjasteile find bei uns zu jeder Zeit zu mäßigen Preiſen au 
9. Die Preife auf unfere Maſchinen find fehr mäßig und die Bedingungen‘ 
10. Jede Mafchine wird auf 30 Tage zur Probe gegeben. 2 
Alle Größen von 150 bis 1000 Ibs. Stundenleiftung auf Lager mit 6 
Kraftantrieb. 

Weiter importieren wir: Drillpflüge Arfie, Naumann Nähmaſchiner 
hackmaſchinen Alexanderwerk, Wandfaffeemühlen, Solinger Mefjerwaren, % 
u.a. m. 

Verlangen Sie Preisliſten, Proſpekte und ausführliche Beſchreibung von” 
STANDARD IMPORTING & SALES CO.,, 7 
156 Princess Str., F 

WINNIPEG, — MANITOBA, 


a 


a — 





